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im Blickpunkt 

Ciaire und Frank Höfer, Remuzat, Frankreich 

„Spirituelle Wege" 
und die Humanistische Psychologie 
Der folgende Text hat eine interes-
sante und bewegende Vorge-
schichte. Er stammt von Ciaire und 
Frank Höfer, einem Ehepaar, das 
sich jahrelang für alternative Psy-
chotherapie im Bereich der Humani-
stischen Psychologie interessierte, 
das als Berater, Gruppenleiter und 
Therapeuten tätig ist. Der Text doku-
mentiert das Ergebnis eines geisti-
gen Ringens um das, was Religion 
ist oder sein sollte, um den Zugang 
zum Ewigen, zum anderen, zu Gott. 
Im Fall von Ciaire und Frank Höfer 
führte die Bewegung über die indi-
vidualisierte postmoderne Spirituali-
tät hinaus zurück zur christlichen 
Tradition. Sie formulieren Anfragen 
an die Humanistische Psychologie 
und die New-Age-Spiritualität, die 
besonders interessant wird, weil sie 
nicht theologischer Lehre oder reli-
gionswissenschaftlicher Systematik 
entstammen, sondern einem persön-
lichen Erkenntnisweg. 

Unsere Kritik an der Spiritualität der Hu-
manistischen Psychologie bezieht sich 
zunächst auf Aussagen Abraham Mas-
lows, jenes Mannes, der den Hauptteil 
des theoretischen Fundaments dieser psy-
chologischen Schule gelegt hat; dann ba-
siert sie auf unserer langjährigen Erfah-
rung mit der Humanistischen Psycholo-
gie und manchen ihrer Methoden; und 

zum dritten erwächst sie aus unserer Aus-
einandersetzung mit Religion - zunächst 
mit einigen, geographisch eher in der 
Ferne liegenden Religionen, dann zuneh-
mend mit jener, welche unsere Zivilisa-
tion weitgehend bestimmt hat und nach 
wie vor in hohem Ausmaß prägt: dem 
Christentum. 
Zu unserem eigenen Erstaunen wurde 
uns immer klarer, daß die im Rahmen der 
Humanistischen Psychologie als leben-
dige, ganzheitliche „Wege'' dargestellten 
spirituellen Angebote durch die Augen ei-
ner jeweiligen Religion betrachtet eher 
menschengemachtem Stückwerk glei-
chen. Mit noch größerer Verwunderung 
stellten wir fest, daß diese Entwicklung 
bereits im Denken jener Psychologen an-
gelegt war, welche die Humanistische 
Psychologie begründeten. Ihr Denken er-
scheint uns aus heutiger Sicht seltsam un-
scharf. Dabei ist es wohl kein Zufall, daß 
uns dies erst jetzt so deutlich erkennbar 
wird, da der enthusiastische Fortschritts-
glaube, dem auch wir im Bereich der Psy-
chologie angehangen haben, einer reali-
stischeren Einschätzung weicht. 
Wir wollen im folgenden versuchen, un-
sere heutige Sicht im Umriß darzustellen. 
Um Mißverständnisse zu vermeiden, sei 
darauf hingewiesen, daß wir uns hier 
nicht mit der Humanistischen Psycholo-
gie als einer psychologischen Alterna-
tive, Korrektur oder Ergänzung der Freud-
schen Psychoanalyse oder des Behaviou-
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rismus auseinandersetzen. Daß die Hu-
manistische Psychologie auf dieser 
Ebene wertvolle Anregungen gegeben 
hat, die sich vermenschlichend - weil 
entmechanisierend - auf die Psychologie 
und die psychotherapeutische Praxis aus-
gewirkt haben, steht außer Frage und 
liegt außerhalb dessen, was uns hier be-
schäftigt. Es geht uns um die Einstellung 
dieser psychologischen Schule zum Be-
reich der Spiritualität. 

Das Dilemma 

Maslow1 war bekanntlich der Auffas-
sung, daß die zu seiner Zeit in den USA 
und Europa vorherrschenden psychologi-
schen Schulen an Einseitigkeit litten. Er 
führte dies unter anderem darauf zurück, 
daß die Theorien der Freudschen Psycho-
analyse und des Behaviourismus vorran-
gig aus der Beobachtung und Behand-
lung psychisch stark gestörter Menschen 
entwickelt worden waren. So beschloß 
er, den umgekehrten Weg einzuschlagen 
und seelisch besonders gesunde Men-
schen zu untersuchen. Seine Hoffnung 
war, dadurch zu einer stimmigeren Psy-
chologie und Psychotherapie zu kom-
men. Im Verlauf seiner Untersuchungen 
stieß er auf die - von ihm so benannten -
„peak experiences", ein Begriff, der meist 
mit „Gipfelerfahrungen" übersetzt wird. 
Damit bezeichnete Maslow außerge-
wöhnliche, normale Glücksmomente 
übersteigende Erfahrungen, die für das Le-
ben der jeweiligen Menschen oft von ein-
schneidender Bedeutung waren. Um zu 
einer umfassenderen Theorie der Gipfel-
erfahrungen zu kommen, hat er außer-
dem „das riesenhafte Schrifttum der My-
stik, der Religion, der Kunst, des Kreati-
ven, der Liebe angezapft"2. Das Ziel sei-
ner Forschungen beschreibt er folgender-
maßen: „Ich betrachte die . . . Humanisti-
sche Psychologie als ein Durchgangs-

stadium, als eine Vorbereitung auf eine 
noch /höhere' .. . Psychologie, eine trans-
personale, trans-menschliche Psycholo-
gie, die ihre Mitte eher im Kosmos als in 
den menschlichen Bedürfnissen und In-
teressen hat, die über das Menschliche, 
über die menschliche Identität, über 
Selbst-Verwirklichung etc. hinausgeht. 
... Diese neuen Entwicklungen können 
den enttäuschten Idealismus' vieler, im 
Stillen verzweifelter, vor allem auch jun-
ger Menschen auf eine greifbare, brauch-
bare, wirkungsvolle Weise befriedigen. 
Diese Psychologien versprechen, sich zu 
der Lebensphilosophie, dem Religionser-
satz, dem Wertsystem, dem Lebenspro-
gramm zu entwickeln, das diese Men-
schen vermissen. Ohne das Transzen-
dente und das Transpersonale werden 
wir krank, gewalttätig und nihilistisch 
oder hoffnungslos und apathisch. Wir 
brauchen etwas, das ,größer ist als wir', 
vor dem wir Ehrfurcht haben und an das 
wir uns binden können in einem neuen, 
,naturalistischen' (,naturalistic'), empiri-
schen und nicht-kirchlichen Sinn..."3. 
Man sieht aus diesen Zeilen, von welch 
frischem Schwung und welch ungeheu-
rem Vertrauen in die empirische Wissen-
schaft die Forschungsarbeit Maslows ge-
tragen war. Studiert man seine Schriften 
aber näher, zeigt sich eine Einseitigkeit in-
sofern, als Maslow aus verschiedenen Re-
ligionen nur das herausgreift, was seinen 
Vorstellungen von einer zu entwickeln-
den, neuen Psychologie entgegen-
kommt. Diese neue Psychologie wurde 
im übrigen nicht nur Teil der Humanisti-
schen Psychologie, sondern im Zeichen 
der New-Age-Bewegung auch Ausgangs-
punkt der transpersonalen Psychologie 
eines Stanislav Grof und Ken Wilber. 
Es wäre in diesem Zusammenhang außer-
ordentlich reizvoll, genauer zu untersu-
chen, was Maslow eine Gipfelerfahrung 
nennt. Uns scheint nämlich, daß bei ihm, 
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wie im New Age, eine Vergöttlichung 
des Kosmischen und Ekstatischen im Vor-
dergrund steht. Bei dem großen Bedürf-
nis nach empirischen Daten, das Mas-
lows Ansatz kennzeichnet, ist er gezwun-
gen, sich diesem zumindest aus der Sicht 
der Hochreligionen (Hinduismus, Bud-
dhismus, Judentum, Christentum und Is-
lam) eher untergeordneten Aspekt spe-
ziell zuzuwenden. Das Verständnis von 
Transzendenz erfährt dadurch eine Um-
deutung; der Begriff bezeichnet nicht 
mehr die absolute, also auch jenseits 
alles Fühlbaren liegende Jenseitigkeit 
Gottes oder des Absoluten, sondern das, 
was das Alltagsbewußtsein des Men-
schen in positiv empfundener Weise 
überschreitet. Der in der Humanistischen 
Psychologie häufig auftauchende Begriff 
der Bewußtseinserweiterung hat deshalb 
mit einem religiösen Verständnis von 
Transzendenz wenig zu tun. Maslow 
konnte (oder wollte) nicht davon ausge-
hen, daß das Göttliche „zu einer anderen 
Ebene gehört" (Pascal). So erklärt sich, 
daß er jene Aspekte des Mystischen her-
ausgreift, die eine an der Erfahrung defi-
nierte menschliche Transzendenz bestäti-
gen. In der Humanistischen Psychologie 
führte dies zu einer Erscheinung, die man 
als Kult der Erfahrung bezeichnen 
könnte: eine im geistigen Klima des ver-
kopften Rationalismus moderner Zeiten 
und der religiösen Moralismen des vori-
gen Jahrhunderts zwar sehr verständli-
che, aber doch weit überhöhte Neigung, 
alles für irrelevant zu halten, was nicht 
fühlbare Erfahrung verschafft. Man 
könnte von einer romantischen, irrationa-
len Reaktionsbildung gegen die wissen-
schaftlich-technische Psychologie spre-
chen. 
Eine andere Unscharfe scheint uns im ge-
gebenen Zusammenhang wesentlicher 
zu sein: Was verbirgt sich hinter dem 
Wunsch, eine Psychologie zu entwik-

keln, die, wie Maslow schreibt, „nicht-
kirchlich" ist? Mit dem Begriff der „nicht-
kirchlichen Psychologie" bewegt er sich 
in einer recht seltsamen Begrifflichkeit, 
weil keine Religion vorrangig eine Psy-
chologie darstellt. Wir verstehen das 
Wort „nicht-kirchlich" bei Maslow in ei-
nem über das Christliche hinausgehen-
den Sinn, denn wie uns scheint, meint er 
damit eine Überschreitung oder Aufhe-
bung dessen, was man heute oft ganz 
allgemein „institutionalisierte Religion" 
nennt. Je mehr wir in den letzten Jahren 
versucht haben, die Religionen zu verste-
hen, desto unbegreifbarer wird uns, wie 
Maslow (und mit ihm viele Vertreter der 
Humanistischen Psychologie) es vermei-
den konnte, zentrale Glaubensaussagen 
und die Lebenspraxis der untersuchten 
großen Mystiker ganzheitlich ins Auge 
zu fassen. Er geht über ihm nicht unmittel-
bar einleuchtende Einstellungen hinweg, 
als ob sie nicht vorhanden wären. Interes-
sant ist, daß es sich gerade um jene Aus-
sagen und Einstellungen handelt, die uns 
Heutige befremden, weil sie von einer 
Unterordnung unter das zeugen, was in-
stitutionalisierte Religion darstellt. Ob 
eine Theresa von Avila einem wenig kom-
petenten Beichtvater gehorcht, weil sie 
in der Kirche ein Mysterium sieht, das 
von ihr dieses Opfer ihres Eigenwillens 
verlangt, ob ein Gandhi (trotz seiner, 
dem Gott suchenden „Sannyasin" von 
der hinduistischen Tradition erlaubten 
Überschreitung des Kastenwesens) das 
Kastenwesen keineswegs aufheben 
wollte, ob einer der großen islamischen 
Mystiker - Ibn Arabi - trotz seiner reli-
gionsübergreifenden Aussagen sein Le-
ben lang den vom Islam geforderten Ri-
ten treu war oder ob ein Origenes 
schreibt: „Ich möchte ein Mann der Kir-
che sein... Wenn ich, der ich Deine 
rechte Hand zu sein scheine, der ich den 
Priesternamen trage und das Wort Gottes 
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zu verkünden habe, etwa gegen die kirch-
liche Lehre und die Regel des Evangeli-
ums verstieße, so daß ich Dir - Kirche -
zum Ärgernis würde, so möge mich die 
gesamte Kirche in einhelligem Beschluß 
- mich, ihre rechte Hand - abhauen und 
von sich werfen"4: Diese ohne weiteres 
überprüfbaren Bedingungen religiöser Er-
fahrung sind für Maslow irrelevant. 
Könnte es sein, daß er einer Zeitgeistströ-
mung unkritisch folgte, die - sich selbst 
mit missionarischem Eifer institutionali-
sierend - gegen jede religiöse Institution 
revoltiert? Und falls man diese Frage mit 
„ ja" beantwortet: Inwieweit kann man 
dann von der Erforschung religiösen Erle-
bens im empirischen Sinn sprechen? 
Aus dem oben angeführten Zitat Mas-
lows wird deutlich, daß sein Versuch, die 
Mystiker zu interpretieren, nicht als wis-
senschaftlich objektive Auswertung der 
Erfahrungen und Glaubensüberzeugun-
gen dieser Menschen gelten kann. Ähnli-
che zeittypische Vorurteile scheinen uns 
die gesamte Spiritualität der Humanisti-
schen Psychologie zu prägen: Man wil l 
auch im Spirituellen praktisch umsetz-
bare, empirisch nachvollziehbare Ergeb-
nisse. Und so setzt man sich nicht wirk-
lich auseinander mit dem, was die Mysti-
ker sagten, sondern man nimmt aus ihren 
Schriften und den religiösen Erfahrungen 
einzelner Menschen das heraus, was sich 
in den Ergebnissen wissenschaftlich psy-
chologischer Untersuchung und in der ei-
genen Erfahrung als hilfreich und wohltu-
end erweist. Auf solcher Grundlage ruht 
letztlich eine Psychologie, durch die - so 
die Hoffnung - der „neue Mensch" und 
eine bessere Welt möglich werden. 
Wenn man den Befund so kritisch formu-
liert, wie wir das eben getan haben, mag 
zu wenig deutlich werden, wie verlok-
kend diese Sichtweise für uns Abendlän-
der ist. Mancher Zeitgenosse erlebt 
durch sie ein ähnliches Gefühl der Er-

neuerung und der Befreiung, wie es un-
sere Vorfahren mitriß, als sie mit dem Ge-
dankengut der französischen Revolution 
in Berührung kamen. Da scheint sich 
eine Tür aufzutun in eine - doch wieder 
- vielversprechende Welt, eine Zukunft, 
in der wir Welt nicht nur gestalten, son-
dern endlich wirklich verbessern dürfen. 
Und außerdem: Finden hier nicht Wissen-
schaft und Religion endlich zueinander? 
Läßt sich so nicht die nahezu unerträgli-
che Spannung auflösen, die besteht zwi-
schen dem entsetzlichen Bösen, das man-
che Vertreter der herkömmlichen Religio-
nen immer wieder im Laufe der Ge-
schichte begangen haben, und der Hoff-
nung auf einen doch unendlich guten 
Gott? 
Wir müssen Maslows obigen Satz noch 
einmal betrachten: „Diese Psychologien 
versprechen, sich zu der Lebensphiloso-
phie, dem Religionsersatz, dem Wertsy-
stem, dem Lebensprogramm zu entwic-
keln, das diese (in ihrem Idealismus ent-
täuschten) Menschen vermissen. Ohne 
das Transzendente und das Transperso-
nale werden wir krank, gewalttätig und 
nihilistisch oder hoffnungslos und apa-
thisch. Wir brauchen etwas, das ,größer 
ist als wir', vor dem wir Ehrfurcht haben 
und an das wir uns binden können in 
einem neuen,,natural istischen' (,naturali-
stic'), empirischen und nicht-kirchlichen 
Sinn.. ." Bedeutet dieser Satz nicht, daß 
Religion vom Menschen empirisch ent-
wickelt werden muß? Ist das aber so? 
Können wir heute, nachdem Religionen 
seit vielen Jahrtausenden das Gegenteil 
bestätigen, aus eigener Kraft, aus dem 
Stoff unserer eigen-interpretierten Erfah-
rungen und aus dem, was uns an den reli-
giösen Menschen aller Zeiten brauchbar 
erscheint, einen „Religionsersatz" tat-
sächlich selbst hervorbringen? Steht ein 
solcher Gedanke nicht im Widerspruch 
zu zentralsten Aussagen aller Religionen? 
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Einige Fragen 

Bei einer Diskussion, in der es um die Be-
ziehung zwischen Religion und Psycho-
logie ging, wurde die folgende Frage ge-
stellt: „Ich bin durch mein Leben in kei-
nen institutionalisiert-religiösen Zusam-
menhang hineingewachsen. Und doch 
verstehe ich mich als einen tiefreligiösen 
Menschen. Meine Religiosität nährt sich 
vor allem aus meiner Beziehung zur Na-
tur. Weitere Impulse kamen aus verschie-
densten Richtungen: Teilhard de Char-
din, Meister Eckhart, indianische Spiritua-
lität, Schamanismus, Alan Watts, Philoso-
phia perennis... Ich fühle mich zuneh-
mend sinnerfüllter und klarer. Warum 
sollte ich mich einer festgefügten Form 
von Religiosität, einer kollektiv institutio-
nalisierten Religion zuwenden? Habe ich 
irgendeine Veranlassung dazu?" 
Auf den ersten Blick fühlt man sich ge-
neigt, darauf lediglich zu antworten: „Na-
türlich hast du keine Veranlassung dazu. 
Solange du diesen Standpunkt als richtig 
und sinnvoll empfindest, wäre es unauf-
richtig, nicht ihm entsprechend zu le-
ben." Und diese Antwort stimmt, denn 
tatsächlich kann jemand nur nach den 
Einsichten leben, die er hat. 
Es liegt uns auch fern zu bezweifeln, daß 
ernstzunehmende, sinnstiftende religiöse 
Gefühle in einer solchen Aussage zum 
Ausdruck kommen. (Manch christlicher 
Theologe würde in der Ahnung einer 
überweltlichen Wirklichkeit, die vor al-
lem durch die Betrachtung der Natur aus-
gelöst werden kann, eine „natürliche" Re-
ligiosität erkennen, die uns Menschen an-
geboren ist, und er könnte sich dabei auf 
einige Aussagen des Paulus berufen.) 
Trotzdem drängen sich uns hier mehrere 
Fragestellungen auf: 
Angenommen, man stellt sich auf den 
obigen Standpunkt, wird dann nicht die 
Frage unausweichlich: Was befähigt 

mich, der ich im kosmischen Geschehen 
eine Art Eintagsfliege bin, der ich einige 
Jahre in diesem 20. Jahrhundert (eine 
Zählweise, die übrigens nur im christli-
chen Kosmos wirklichen Sinn macht) als 
einer unter Milliarden anderer Menschen 
auf einem winzigen Raum auf diesem sei-
nerseits bereits winzigen Erdball lebe, 
was befähigt mich, diese Eintagsfliege, 
aus der großen Zahl von Anschauungs-
welten, die es auf dieser Erde gibt, das 
herauszugreifen, was in einem echten 
Kontakt mit meiner eigenen und der 
mich umgebenden Wirklichkeit steht, 
was mit ihr wirklich etwas zu tun hat? 
Und was befähigt diesen Winzling, der 
ich bin, zu erkennen, was mich Gott nä-
herbringen könnte? Dieselbe Frage stellt 
sich bezogen auf die eigene Innenwelt: 
Was befähigt mich, aus den Myriaden in-
nerer Bilder, Träume, Gedanken, Ge-
fühle, aus den Einflüssen eines sich dem 
Alltagsbewußtsein mehr oder weniger 
entziehenden Unterbewußtseins, das 
heißt aus der verwirrenden Vielfalt mei-
ner inneren Erfahrung die richtigen 
Schlußfolgerungen zu ziehen? 
Meine Gefühle? Ist etwas richtig, weil es 
sich für mich - besagte Winzigkei t - rich-
tig anfühlt? Wie oft fühlt sich etwas über 
eine Weile lang gut an und erweist sich 
doch als ungut! 
Meine logischen Fähigkeiten? Abgese-
hen davon, daß sie recht begrenzt sind, 
braucht man nicht die spirituelle Ebene 
zu bemühen, die psychische reicht aus, 
um ohne weiteres zu verstehen, daß Lo-
gik zwar ein wertvolles Instrument ist, 
aber doch nur Hinweis sein kann dort, 
wo es um Wirklichkeiten geht, die unter-
halb oder oberhalb des Logischen ange-
siedelt sein können. 
Was könnte mich dazu befähigen, mich 
selbst, die anderen, samt den übersinnli-
chen Wirklichkeiten zu begreifen, der 
ich in meiner Sprache, in meinen Denk-
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strukturen, in meiner Art, die Welt zu er-
fühlen und zu durchdenken, auch Pro-
dukt von Erziehung durch andere Men-
schen bin? 
Mit solchen Fragen findet man sich bald 
vor einem Scheideweg zwischen zwei ra-
dikal sich unterscheidenden Antworten. 
Die erste Antwort - sie scheint uns die 
der Humanistischen Psychologie zu 
s e i n - besagt: Ich kann nur von meiner 
ganz eigenen Erfahrung ausgehen. Die 
Chance, daß diese Erfahrung nicht nur 
von mir als momentan sinnvoll empfun-
den wird, sondern auch für andere Men-
schen meiner Umgebung sinnvoll ist, 
mag zwar gering sein, ich glaube aber an 
sie, weil ich an die Sinnhaftigkeit des Uni-
versums glaube und daran, daß meine 
vielleicht falschen Erkenntnisse doch im 
ganzen des Kosmos einer Entwicklung 
dienen, die für mich undurchschaubar 
ist, an deren Sinnhaftigkeit ich aber fest-
halte. 
Die zweite Antwort ist die traditionelle: 
Die eigentliche Wirklichkeit, die hinter 
allen sinnlichen und psychischen Wirk-
lichkeiten steht, ist in einem gegebenen 
historischen Zeitraum eingebrochen in 
die menschliche Winzigkeit und sprach 
zu einigen Menschen. Diese Menschen 
begründeten eine Glaubensgemeinschaft 
und eine Tradition, eine religiöse Ge-
meinschaft also, die das Innenleben des 
einzelnen Menschen und die Gemein-
schaft dieser Menschen ordnete. Der Ein-
bruch des Göttlichen verbindet sich mit 
der menschlichen Geschichte in der 
Überlieferung, so daß Vergangenheit, Ge-
genwart und Zukunft zu einer sinndurch-
drungenen Einheit werden.5 

Betrachtet man diese beiden Antworten, 
entstehen daraus neue Fragen: 
- Steckt hinter der ersten Antwort nicht 
ein kaum begründetes Mißtrauen gegen-
über den anderen Menschen, vor allem 
gegenüber unseren Vorfahren, und ein 

ebenso schwer zu begründendes Ver-
trauen in die eigene Person? 
Zwar macht diese Antwort auf uns Heu-
tige zunächst den Eindruck emanzipier-
ter Unabhängigkeit. Aber verschleiert sie 
nicht oft einen Glauben an jene „Souf-
fleure", die uns ihre Weltanschauung 
von allen Seiten in die Ohren blasen?6 

Mit anderen Worten: Vertauschen wir 
nicht nur eine religiöse mit einer reli-
gionskritischen Tradition? Wie anders 
könnte es sein, daß diese Antwort erst 
seit so kurzer Zeit (ein paar Jahrhunderte 
lang) von vielen Menschen ernstgenom-
men wird? Ansonsten müßte man schlie-
ßen, daß Milliarden Menschen über viele 
Jahrhunderte, ja Jahrtausende, so dumm 
waren, ihre spirituelle Freiheit einigen 
machtbesessenen Leuten zu überlassen. 
Wenn eine Theresa von Avila, ein Gan-
dhi, ein Ibn Arabi derart mit Blindheit ge-
schlagen waren, den Machtmißbrauch 
der Oberen ihrer jeweiligen Religion 
nicht zu bemerken, waren sie dann nicht 
Menschen, deren Meinungen man insge-
samt ad acta legen sollte? (Wir wissen na-
türlich, daß die Evolutionstheorie bei 
manchen Denkern den Anlaß zu der Idee 
gegeben hat, daß wir erst heute reif für 
eine individuelle Ansprache durch Gott 
sind. Eugen Drewermann sagt in Anleh-
nung an Karl Rahner in diesem Sinne: 
„Die Religion der Zukunft wird prophe-
tisch, individuell und personal sein, oder 
sie wird überhaupt nicht sein", eine Ein-
stellung, die er teilweise durch Evolu-
tionsideen legitimiert.) 
- Sind nicht die Auswirkungen der indi-
vidualistischen religiösen Antwort eben 
jene, die wir gleichzeitig beklagen: näm-
lich auf dem Vordergrund einer vermeint-
lichen Toleranz die Vereinzelung des 
Menschen, seine Anonymisierung, seine 
Zersplitterung? Und zeigt die gelebte Pra-
xis des religiösen Individualisten nicht 
eine seltsame innere Unlogik? Denn muß 
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er bei aller Berufung auf die eigene Erfah-
rung nicht doch immer wieder anderen 
Menschen glauben? (Hier liegt die Selt-
samkeit, die wir im Rahmen der Humani-
stischen Psychologie häufig beobachten: 
Einerseits bringt man den Heiligen und 
Weisen der verschiedenen Religionen 
einen fast abgöttischen Respekt entge-
gen; andererseits behandelt man ihre 
Schriften wie einen Marktstand, auf dem 
man sich vermeintlich Benötigtes nach 
Belieben herausklauben kann.) 
Trotz aller Kritik und trotz aller Fragen 
darf man nicht übersehen, daß Maslows 
Hoffnung, durch seinen Forschungsan-
satz eine bessere Psychologie und Psy-
chotherapie entwickeln zu können, vor 
allem im Bereich des Psychologischen 
manche positiven Früchte getragen hat. 
Was den Bereich des Spirituellen und Re-
ligiösen angeht, ist es sicherlich ihm zu 
verdanken, daß sich viele Psychologen 
mit Interesse religiösen Fragestellungen 
nähern.7 

Aber hat er dem, was seit Menschenge-
denken geoffenbart und geglaubt wurde, 
nicht im selben Atemzug den Boden un-
ter den Füßen weggezogen? Richtet sich 
sein Blick noch dorthin, woher alle leben-
digen Religionen das Heil erwarten: auf 
den jeweiligen Gründer einer Religion 
und auf die sich von dorther entwik-
kelnde Lehre (samt der oft dazugehöri-
gen „Heiligen Schrift") und auf die so ent-
stehende religiöse Gemeinschaft als den 
eigentlichen Ort des göttlichen Wirkens? 
Lenkt Maslow und mit ihm der humanisti-
sche Psychologe seinen Blick nicht auf 
die Entwicklung von Religion mit empiri-
schen Mitteln, also auf eine Wissen-
schaft, die auf eine durchweg weltliche, 
von einem nun „spiritualisierten" Fort-
schrittsglauben verklärte Zukunft hofft? 
Der religiöse Mensch steht insofern in Ge-
gensatz zu dem, was die Humanistische 
Psychologie darunter zu verstehen 

scheint: Ihn kennzeichnet die Bemü-
hung, in einen Gott oder in eine ewige 
Wirklichkeit dadurch hineinzuwachsen, 
daß man sich in die von diesem Gott 
kommende Offenbarung, Tradition, Hei-
lige Schrift und Gemeinschaft einfügt. In 
der Humanistischen Psychologie dage-
gen geht man zwar viel mit Begriffen um, 
die aus den althergebrachten Religionen 
stammen, beschränkt sich aber auf eine -
oft an der Natur sich orientierende - Got-
teshoffnung, die paradoxerweise keinen 
realen Gott kennt, einen Gott also, dem 
man zugesteht, sich über den Weg einer 
Glaubensgemeinschaft vermittelt zu ha-
ben, welche Offenbartes mit Gottes Hilfe 
weiterreicht. 
„Glauben und Lieben haben ein unersetz-
liches und genaues wen oder was, ohne 
das sie nichtig werden. Religion nur als 
Gestimmtheit, als Blütenlese des Ge-
schmacks führt den Sammler niemals 
über sich selbst als Maß aller Dinge hin-
aus. Er bleibt in sich gefangen. Er glaubt 
nur sich selbst und an sich selbst. Es kann 
sein, daß er gerade das liebt und auch 
vorläufig gar nicht entbehren kann. 
Wer aber Gott nicht nur sucht, um einen 
Genossen in der (...) Selbstbestätigung 
zu finden, der wird dahin gehen müssen, 
wo er auch mit Widerspruch rechnen 
kann. ,Die Erde schenkt uns Selbster-
kenntnis, weil sie uns Widerstand leistet', 
sagt Saint-Exupery. Auch der Himmel 
schenkt uns Selbsterkenntnis, weil er uns 
Widerstand leistet. Das Wort gilt auch für 
den Weg der Religion und des Glaubens. 
Nur wer uns auch dahin führt, wohin wir 
nicht wollen, auf Wegen, die uns nicht 
immer einleuchten, kann ein verläßli-
cher Führer sein."8 

Der postmoderne, spirituelle Sucher läuft 
Gefahr, letztlich wieder nur auf das ei-
gene Ich zu setzen. Nicht selten scheint 
es so, als ob die Ehrfurcht und die Bin-
dung an überraschende Tiefenschichten 
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des eigenen Ichs zur Religion erhoben 
werden sollen. 
Als die Karmeliterin Elizabeth de la Tri-
nke einmal während ihres Klosterlebens 
auf den Sternenhimmel hinausblickte 
und Gottes Nähe spürte, meinte ihre Äb-
tissin dazu: „Sie sind nicht hier, um den 
Sternen nachzuträumen. Kommen Sie 
Ihm nahe über den Glauben." Uns 
scheint, daß ein solcher Gedankengang 
verständlicher wird, wenn wir uns ver-
gegenwärtigen, was wir in kleinen Toden 
manchmal ahnungshaft spüren und was 
der sterbende Mensch im großen Tod zu 
durchleben scheint: die Nacht eines 
Glaubens (oder, im negativen Falle, einer 
Verzweiflung), die selbst aller Worte, al-
ler menschlichen Intelligenzmöglichkei-
ten, aller sinnspendenden Betrachtung 
der Natur, ja sogar aller übersinnlichen 
Erfahrungen entkleidet ist. Niemand 
weiß genau - falls es einen Gott gibt, der 
uns „drüben" empfängt - , wie er dort 
empfangen werden wird. Aber eines 
scheint klar zu sein: daß eine Vorberei-
tung auf diese Begegnung in Form eines 
„spirituellen Weges" letztendlich Bin-
dung voraussetzt, Bindung an eine uns 
übersteigende Wirklichkeit, die gespro-
chen hat und deren Wort über die Gene-
rationen nicht verloren ging. 

Folgen für den Praktiker 

Was kann der Psychologe oder Thera-
peut, der selbst nicht religiös gebunden 
ist, praktisch tun? Er kann sich für Reli-
gion interessieren und in eigener „For-
schungsarbeit" das „religiöse Phäno-
men" untersuchen. Und er kann offen 
sein für spirituelle Erfahrungen bei sich 
und anderen Menschen (wobei hier Vor-
sicht geboten ist, denn wir nennen heute 
manches spirituell, was in der Auffassung 
einer jeweiligen Religion unter Umstän-
den zu ganz anderen Bereichen gehört -

zu Tiefenschichten des Psychischen zum 
Beispiel, zum Magischen, Okkulten etc.). 
Dagegen ist nichts zu sagen, solange er 
sich der Grenzen einer solchen von au-
ßen erfolgenden Untersuchung bewußt 
bleibt. Da diese Grenzen im Denken der 
Humanistischen Psychologie aber aufge-
hoben zu sein scheinen, erliegt auch der 
humanistische Therapeut oft der Gefahr, 
sich als jemand zu fühlen, der an der Ent-
wicklung einer neuen Religion beteiligt 
ist. Da ihm diese Sachlage aber oft nicht 
klar ist, tut er nicht selten das, was Mas-
low getan hat: Er macht aus der spirituel-
len Suche bereits eine „Ersatzreligion". 
Anders sind gewisse Formulierungen in 
Programmen von Zentren Humanisti-
scher Psychologie nicht zu begreifen, die 
eindeutig religiöses Vokabular verwen-
den und einen spirituellen Anspruch 
durchscheinen lassen, der weit mehr ver-
spricht, als einlösbar ist. 

Einige Vorschläge 

Es ist nicht zu leugnen, daß Menschen, 
auch wenn sie außerhalb jeder herge-
brachten Religion stehen, Erfahrungen, 
Ahnungen, Empfindungen bis hin zu 
„peak experiences" haben können, die et-
was mit Gott, mit Ewigem, mit einem Jen-
seits zu tun haben. Wie schon gesagt, 
sind solche Erfahrungen ernst zu nehmen 
als Hinweis auf eine überzeitliche Wirk-
lichkeit. Gleichzeitig darf man sie aber 
nicht überbewerten. Auch eine Ansamm-
lung solcher Erfahrungen kann Religion 
nicht ersetzen und macht noch keinen 
spirituellen Weg aus. Sie blieben „unter-
halb" dessen, was bewußt eingegangene 
Bindung und bewußt eingeschlagener 
Weg sind. 
Schon vor der Entwicklung der Humani-
stischen Psychologie war die Frage, wie 
man in der psychotherapeutischen Situa-
tion konkret mit religiösen Belangen um-
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gehen soll, alles andere als einfach. Was 
soll man als Therapeut tun, wenn man 
einen Klienten hat, der dringend Hilfe 
braucht, der keinen Zugang zu einer der 
Religionen hat, dessen einzige wirkliche 
Vertrauensperson man ist und der Hilfe 
auch in seinem religiösen Suchen benö-
tigt? Sich hier nicht zu weit in den Be-
reich der spirituellen Seelenführung hin-
einzuwagen, kann für den Therapeuten 
außerordentlich schwer sein. Wir haben 
einige Vorschläge formuliert, für die das-
selbe gilt wie für alles hier zu Papier ge-
brachte: Sie reißen das Problem an, sie 
wollen und können nur Anregung sein. 
- Wenn man Gruppenleiter/Therapeut 
ist, sollte man sich selbst redlich fragen, 
ob man nicht unterschwellig der Über-
zeugung ist, andere Menschen auf einem 
spirituellen Weg anleiten zu können. Be-
antwortet man diese Frage mit „ ja", dann 
kann ein altes Konzept der Religion (und 
der Humanistischen Psychologie) sehr 
hilfreich sein: Man sollte offen und ehr-
lich klarmachen, daß man sich für einen 
spirituellen Seelenführer hält. Alle, mit 
denen man zu tun hat, können sich dann 
entscheiden, ob sie einem folgen wollen 
oder nicht. Alle Beteiligten sollten sich al-
lerdings auch klarmachen, daß ein ent-
sprechender spiritueller Weg etwas viel 
Bindendere^ ist, als eine psychologische 
Beratung oder Therapie sein kann und 
darf. Für die Zentren der Humanistischen 
Psychologie ergibt sich daraus natürlich 
die Frage, inwieweit sie Ort für einen der-
artigen Anspruch sein können und wol-
len. Dabei muß man sich vor Augen hal-
ten, daß im Miteinander von spirituellem 
Weg und Psychologie die Gefahr einer 
Etikettenverwechslung besonders hoch 
ist. (Wir sagen bewußt Etiketten Verwechs-
lung und nicht Etikettenschwindel, da es 
tatsächlich eher vorkommt, daß etwas 
mit besten Absichten unter psychologi-
schem Etikett angeboten wird, was eigent-

lich jenseits der Psychologie steht und 
umgekehrt.) 
- Kommt man zu dem (wie wir meinen, 
meist empfehlenswerten) Schluß, daß 
man mit spirituellen Ratschlägen eher zu-
rückhaltend sein sollte, kann man auch 
damit ehrlich umgehen. Das ist einfacher 
gesagt als getan, denn ein Klient, der in 
Not ist, braucht und wünscht sich einen 
Therapeuten, der sich seiner Sache si-
cher ist, so daß die Verführung für den 
Therapeuten, sich zu überschätzen, sehr 
groß sein kann. Aber es ist auf jeden Fall 
sinnvoller, den Klienten darauf hinzuwei-
sen, daß man in spirituellen Belangen 
zwar vielleicht einiges weiß und auch 
die eine oder andere Erfahrung hat, daß 
man hier aber nicht mehr als fachliche 
Autorität, sondern nur als mitsuchender 
Mensch sprechen kann. 
Der Klient darf sich klarmachen, daß The-
rapeuten nun einmal in der Gefahr ste-
hen, sich selbst zu überschätzen. Dort, 
wo sie diesen Eindruck bekommen, kann 
man sie nur anregen, sich mit ihrem 
Gruppenleiter/Therapeuten offen ausein-
anderzusetzen. 
- Dies muß den Gruppenleiter keines-
wegs daran hindern, in religiösen Fragen 
deutlich den eigenen Standpunkt zu äu-
ßern. Der Klient wil l ja einen Menschen, 
dem er vertrauen kann. Zu erfahren, daß 
der Therapeut ein Mensch ist, der sich 
trotz aller psychologischen Sachkenntnis 
und trotz aller Eigentherapie mit religiö-
sen Problemen befaßt, der sich selbst un-
ter Umständen im religiösen Feld Trost 
und Ermutigung holt, kann für manchen 
Klienten eine große Hilfe sein. 
Der Klient weiß dann auch, auf welchem 
weltanschaulichen Grund der Therapeut 
oder Gruppenleiter steht. (Man sollte al-
lerdings als Therapeut darauf achten, 
nicht in einen Bekenntniszwang zu verfal-
len.) Vom Klienten her halten wir es 
durchaus für empfehlenswert, den Thera-
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peuten nach seinem weltanschaulichen 
Hintergrund zu befragen. 
- Man muß sich klarmachen, daß Spiri-
tualität und Psychologie zwar ineinander 
verschränkt sind, aber das eigentlich Spi-
rituelle über alle Psychologie hinausgeht. 
Wir meinen, daß die Stufung und die Ver-
schränkung dieser beiden Ebenen viel 
deutlicher ins Auge gefaßt werden soll-
ten, und zwar deshalb, weil dann klarer 
bliebe, daß spirituelle Führung zwar im-
mer Psychologie einschließt, das Umge-
kehrte aber meist nur in eingeschränktem 
Sinne gilt. 
- Soweit wir sehen können, ist die Hu-
manistische Psychologie trotz allem an-
deren äußeren Anschein, trotz ihrer ver-
meintlichen Offenheit, zu sehr in sich 
selbst eingesponnen und hält kaum Kon-
takt mit den „traditionellen" Vertretern 
der Religionen. Zwei Beispiele dazu: 
Uns selbst war lange Zeit nicht klar, daß 
Priester wie Steindl-Rast oder Willigis Jä-
ger, die man gerne zu Veranstaltungen 
der Humanistischen Psychologie einlädt, 
gemessen am Hauptstrom des Christli-
chen eher Randerscheinungen sind. Daß 
diese beiden Priester Wertvolles zu sagen 
haben, ändert daran nichts. Und würde 
es, um ein außerchristliches Beispiel für 
diese Abschottung zu nennen, den 
„Workshop-Buddhisten'' nicht nachdenk-
lich stimmen, wenn er vom Dalai Lama -
der höchsten Autorität des tibetischen 
Buddhismus - zu hören bekäme, was die-
ser in Digne, einer französischen Klein-
stadt, zu seinen Zuhörern sagte: Es wäre 
besser, die Europäer würden sich ihrer an-
gestammten Religion zuwenden, anstatt 
Buddhisten zu werden, weil sie meistens 
schlechte Buddhisten würden. 
Was wir uns deshalb in der Humanisti-
schen Psychologie wünschen, ist, daß 
alle jene, denen Religion zum Anliegen 
oder Stein des Anstoßes geworden ist, 
eine bestimmte Religion zunächst einmal 

und trotz aller möglichen inneren Wider-
stände als unteilbare Ganzheit in den 
Blick nehmen - eine Ganzheit also, die 
man nur begreifen kann, wenn man sie 
ganz beläßt, ohne daß man Einzelbe-
standteile nach eigenem Belieben heraus-
nimmt oder damit um eines vermeintli-
chen persönlichen oder menschlichen 
„Fortschritts" willen „experimentiert". 

Zum Schluß 

Die Einseitigkeit und schillernde Un-
scharfe Maslows und der Humanisti-
schen Psychologie zu beheben, würde 
vielerlei bedeuten: 
1) Dem Vorschlag Maslows zu folgen, 
das Erforschbare auch am Religiösen zu 
erforschen, sich aber von den Religionen 
sagen und begründen zu lassen, was 
daran auf welche Weise als erforschbar 
gilt und was nicht und welches Gewicht 
diesem Erforschbaren aus der Sicht der je-
weiligen Religion zukommt; 
2) mit wachem Sinn dem „eigenen 
Weg" zu folgen (man kann gar nicht an-
ders, denn niemand kann das Leben für 
einen anderen Menschen leben), sich 
aber dabei klar zu sein, daß diese Behar-
rung auf dem eigenen Weg eine berech-
tigte Selbstbehauptung gegen unange-
messene Einmischung sein sollte, nicht 
eine - oft sehr subtile - Rechtfertigung 
des eigenen, von egozentrischen Moti-
ven nicht freien Willens; 
3) sich auch den Fragen, Überzeugun-
gen und Standpunkten jener auszuset-
zen, die anerkannte Vertreter des Haupt-
stroms ihrer Religion sind; 
4) zumindest hypothetisch davon auszu-
gehen, daß es sich bei den Religionen 
um eine Ganzheit, um eine „organi-
sche", lebendige Einheit handelt. 
Wir meinen, daß ein solches Vorgehen 
zu einer fundierten Auseinandersetzung 
mit Religion führen könnte. Und wir sind 
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der Überzeugung, daß wir nur so dem 
auch von außerchristlichen Vertretern 
mancher Religionen vorgetragenen Vor-
wurf entgehen können, mit unserem em-
pirischen Vorgehen im Spirituellen das-
selbe zu tun, was wir an der Natur vor-
exerzieren: das herauszupicken, was uns 
gerade entspricht, und den Rest auf die 

Anmerkungen 

1 Wenn wir uns im folgenden zur Darstellung des 
Standpunkts der Humanistischen Psychologie vor 
allem auf einige Zitate Abraham MasJows bezie-
hen, so deshalb, weil uns hier die Grundeinstel-
lung dieser psychologischen Schule am deutlich-
sten vor Augen tritt. 

2 Toward a Psychology of Being, Van Nostrand Rein-
hold Company, New York 1968, S. 71 

3 Ebd., S. III—IV. 
4 Origenes - Geist und Feuer, ein Aufbau aus seinen 

Schriften von Hans Urs von Balthasar, Otto Müller 
Verlag, Salzburg 1941 Wir zitieren Origenes, weil 
er vor allem in manchen „esoterischen" Kreisen 
gern als über die Kirche hinausführender Denker 
und Mystiker gesehen wird. 

5 Es würde zu weit führen, hier auf das Ineinander-
greifen von Offenbarung und Tradition näher einzu-
gehen, allein schon deshalb, weil es sich je nach 
Religion und innerhalb derselben je nach religiöser 
Strömung unterscheidet. Ein Beispiel dafür wäre 
der Unterschied in der Auffassung von Tradition 
zwischen Katholiken und Protestanten. Bei allen 
Unterschieden darf man aber nicht aus dem Auge 
verlieren, daß in allen bisherigen Religionen unab-

Schutthalde zu werfen. Es könnte sein, 
daß wir im Wunsch nach einer weltwei-
ten, im modernen Sinne „wissenschaft-
lich fundierten" Einheitsreligion das Wert-
vollste zerstören, was wir haben: leben-
dige, jeweils eigenständige, von „oben" 
gewollte, ganzheitliche Zugänge zum 
Sinn unseres Daseins. 

hängig von allen Unterschieden Offenbarung und 
daraus erwachsende Tradition zentrale Gegeben-
heiten sind. 
Frei zitiert aus Albert Görres, Kennt die Religion 
den Menschen? Serie Piper, 1986, S. 14. 
Es war Wolf Büntig, der uns auf diese Auswirkung 
der Humanistischen Psychologie hingewiesen hat. 
Er ist Gründer des Zentrums für Individual- und So-
zialtherapie (ZIST). Es handelt sich um eines der 
größten Zentren für Methoden der Humanistischen 
Psychologie in Europa. Trotz aller Unterschiede in 
der Auffassung fühlen wir uns Wolf Büntig freund-
schaftlich verbunden und stehen mit ihm immer 
wieder in reger Diskussion über die hier ange-
schnittenen Fragen. 
Albert Görres, a.a.O. S. 16. 

Der Artikel wird in einer leicht veränderten Form 
auch vom Therapie-Zentrum ZIST (Penzberg bei 
München) als Sonderheft angeboten werden. ZIST 
will damit eine Diskussion über das Verhältnis von 
Psychologie und Religion einleiten. 

Berichte 
Ulrich Dehn 

Aum Shinrikyo: Radikalisierung einer Sekte 

Ein knappes Jahr nach dem Giftgasan-
schlag in Tokyo am 20.3.1995 ist der 
Medienboom zur »Aum Shinrikyo« abge-
klungen. Nun sind es verstreute Geständ-

nisse der Gruppenmitglieder oder die Pro-
zeßverzögerungsstrategie des Sektenfüh-
rers Shoko Asahara, die noch das Inter-
esse der Öffentlichkeit auf kleiner Flam-
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me warmhalten. Die relativ mitglieder-
schwache japanische Sekte Aum Shinri-
kyö gelangte damit noch kurz vor ihrer 
lllegalisierung zu großer internationaler 
Bekanntheit („Aum" ist die anglisierte 
Version des indischen Gebetsrufs „Öm" , 
einer Kombination des ersten und letzten 
Buchstabens des Sanskrit-Alphabets, also 
ähnlich dem griechischen „A und O", 
womit die höchste Wahrheit des Univer-
sums ausgedrückt werden soll). Das 
Schlagwort „Weltuntergangssekte" er-
hielt Hochkonjunktur. In den ersten Mo-
naten nach dem 20. März machten fast 
täglich Polizeirazzien und die Aufdek-
kung neuer Greueltaten der Sekte, Verhaf-
tungen sowie nunmehr der holprige Ver-
lauf des Gerichtsprozesses Schlagzeilen 
in japanischen Zeitungen und ca. wö-
chentlich auch in deutschen. Ein Blick in 
die Geschichte der Sekte und die Biogra-
phie ihres Gründers soll beim Verständ-
nis dessen helfen, was seit dem 20. März 
1995 in Japan vor sich ging. 

Biographisches 

Oberhaupt Shoko Asahara, 1955 als Mat-
sumoto Chizuo in Kumamoto/Kyushu ge-
boren, war seit der Geburt auf einem 
Auge blind. Er besuchte deshalb ein Inter-
nat für blinde Kinder und scheiterte nach 
einer wenig glücklichen Kindheit im Al-
ter von 20 Jahren am Eintrittsexamen für 
die Universität von Tokyo, die renom-
mierteste Universität des Landes. Er ver-
suchte daraufhin sein Glück als Akupunk-
turist und Heilpraktiker nach chinesi-
scher Medizin, nach seiner Heirat 1978 
gemeinsam mit seiner Frau. 
Bereits seit 1977 übte Asahara sich in di-
versen meditativen Praktiken (Taoismus, 
Yoga, Buddhismus) und entwickelte 
schon früh ein Sendungsbewußsein, das 
dem eines Bodhisattva vergleichbar ist 

(ein buddhistischer Erleuchteter, der den 
Eingang in die Erfüllung des Nirvana ge-
meinsam mit den anderen Menschen 
vollziehen will). Dies schreibt er im Rück-
blick 1987 in der ersten Ausgabe seiner 
Zeitschrift »Maha=yana«. Er und seine 
Frau boten außerdem Yoga-Kurse an, 
und in Reaktion auf ein damals wachsen-
des Interesse an Yoga und Experimenten 
mit übernatürlichen Kräften gründeten 
sie 1984 gemeinsam mit ihren Schülern 
die Gruppe »Aum Shinsen-no-kai« 
(„Öm-Gruppe der Bergasketen"). In die-
ser habe Asahara auch sein Erleuchtungs-
erlebnis gehabt? 
Bevor er im Juli 1987 die Gruppe in 
»Aum Shinrikyö« umbenannte, absol-
vierte er 1986 einen Besuch nach Indien 
zu den Quellen des Buddhismus und im 
Februar eine Begegnung mit dem Dalai 
Lama in Dharamsala. Dieser soll ihm mit 
auf den Weg gegeben haben, der japani-
sche Buddhismus sei „in Zeremonialis-
mus verkommen und (habe) die wesentli-
che Wahrheit der Lehre verloren. Wenn 
dies so weitergeht, wird der Buddhismus 
völlig aus Japan verschwinden. Es muß et-
was geschehen, und Du solltest dort den 
wahren Buddhismus verbreiten." Mit die-
sem Sendungsbewußtsein, (angeblich) 
vom Dalai Lama selbst eingegeben, 
kehrte Asahara nach Japan zurück, um 
seine Gruppe umzubenennen und expan-
dieren zu lassen. Sehr ähnlich ist dies 
dem Selbstbewußtsein des japanischen 
buddhistischen Propheten Nichiren, der 
im 13. Jahrhundert gegen den Rest des 
japanischen Buddhismus aufgebrochen 
war, um wieder die wahre Lehre aufzu-
richten. Asahara wiederholte seine Besu-
che beim Dalai Lama in den folgenden 
Jahren und traf sich auch mit den ande-
ren tibetischen Führern Khamtal Rinpo-
che und Kalu Rinpoche. Er reiste nach Sri 
Lanka und ließ sich vom Ministerpräsi-
denten eine Buddha-Reliquie schenken, 
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ein wichtiger Akt religiöser Legitimation. 
Ein Versuch jedoch, sich in Bodhigaya 
auf den Stein zu setzen, auf dem der Gau-
tama Buddha die Erleuchtung erlangt ha-
ben soll, erregte den Zorn der lokalen Be-
völkerung: Asahara wurde herunterge-
zerrt. 
Aus der Fühlungnahme mit indischer Re-
ligiosität stammte außer der Yoga-Praxis 
seine zusätzliche Identifikation mit dem 
Hindu-Gott Shiva. Auch hatte Asahara 
zunächst die neuerliche Tendenz japani-
scher Sekten bestärkt, sich dem südasiati-
schen Hinayana-Buddhismus zuzuwen-
den, während sich der japanische Bud-
dhismus allgemein stärker aus dem chine-
sischen Mahayana-Buddhismus nährt. 
Die Agama-Sutren aus dem Pali-Kanon 
wurden studiert, ebenso wie bei der Kon-
kurrenz-Sekte Agon (japanisches Wort 
für Agama, vgl. hierzu Bericht von R. 
Waßner: »Japanische Religiosität heute«, 
EZW-Texte, Informationen Nr. 122, 
V/1993, bes. 24-31) . Seit August 1987, 
dem Zeitpunkt des ersten Erscheinens 
der Aum-Shinrikyö-Zeitschrift »Maha= 
yana«, ist ein deutliches Neigen in diese 
andere Richtung des „großen Fahrzeugs" 
zu sehen. 
Ähnlich wie bei anderen Sektengrün-
dern/-führern sind es immer wieder das 
Charisma, die einleuchtende Erklärungs-
fähigkeit, die „geistliche Macht" und die 
„freundliche und milde Art" des Guru 
Asahara gewesen, die neue Mitglieder zu 
Erleuchtungserlebnissen gelangen ließen 
und sie anzogen. Zahlreiche begeisterte 
Mitgliederberichte werden in seinen Bü-
chern und anderen Veröffentlichungen 
der Sekte wiedergegeben. Nichtsdestowe-
niger ist die Gruppe in Japan bis zuletzt 
klein geblieben; ein Fernsehbericht vom 
Mai 1995 setzt ihre Mitgliederzahl 1994 
bei 1191 an, eine Zahl, die die internen, 
meist dreistelligen Angaben der Sekte 
selbst weit übersteigt. 

Zur Lehre 

Zentral ist die Yoga-Praxis, die, von der 
Erfahrung des Leidens ausgehend, durch 
Ekstase, Freude, Ruhe in das Stadium der 
Erleichterung und schließlich in das Sa-
madhi, die endgültige Befreiung vom Lei-
den einmünden soll. Laut Asahara je-
doch führt sie nur zur Ekstase, die weite-
ren Stadien habe er aus eigener Erfah-
rung und aus der Begegnung mit dem t i -
betischen Buddhismus hinzugefügt. Die 
Bestätigung seiner Erleuchtung sei ihm 
durch Lord Shiva zuteil geworden, der 
auch in direkter Ansprache an Asahara 
die Umbenennung der Sekte 1987 veran-
laßt habe. Im Hindu-Pantheon steht 
Shiva für das chaotische, dynamische, 
zerstörende und neuschöpfende Ele-
ment. Er wird mit einer weiblichen Gott-
heit in engen Zusammenhang gebracht 
und auch häufig in sexueller Vereinigung 
mit ihr dargestellt. Ein Bild dieser Art be-
nutzte Aum Shinrikyö auf der Frontseite 
der ersten Ausgabe von »Maha=yana«. 
Die Mitglieder werden ausdrücklich auf-
gefordert, ihren eigenen Willen durch 
den des Guru und des Lord Shiva zu erset-
zen. 
Es geht nicht nur um individuelle Erret-
tung, sondern mindestens in der Phase 
bis 1990 um die Rettung des Landes und 
der Welt und die Verhinderung eines zer-
störerischen Krieges. Um weltweit auf 
dieses Ziel hinarbeiten zu können, wur-
den auch Zweige in Moskau, New York, 
Bonn und Sri Lanka etabliert. 
Seit dem Frühjahr 1989 wandte sich Asa-
hara mit Nachdruck dem Mahayana-
Buddhismus zu mit der Erklärung: „Von 
nun an ist ö m Mahayana, das Mittlere 
Fahrzeug!" Die Vier Edlen Wahrheiten 
und der Achtfache Weg seien nun das 
Zentrum der Aum-Lehre, und praktiziert 
wurden nun die „Sechs Paramitas". Um 
die Konsistenz zu früheren Lehraussagen 
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der Sekte nicht aufzugeben, wurden die 
Parallelen zwischen Yoga und Buddhis-
mus herausgestellt. Das Leiden und die 
Karma-Lehre rückten stärker in den Mit-
telpunkt. Das Mahayana-Gelübde, auf 
die Errettung aller Lebewesen abzuzie-
len, wird entfaltet in Asaharas Deklara-
tion der „dreifachen Errettung": „ 1 . Alle 
Menschen von Krankheit zu befreien; 
2. Menschen in diesem Leben glücklich 
zu machen; 3. Menschen zu einer höhe-
ren Verwirklichung und Erleuchtung zu 
führen." Zumal der zweite Punkt zeigt, 
daß Asahara keinen Asketismus vertritt, 
sondern auch die Freuden des weltlichen 
Lebens, Wohlstand, Karriere etc. zu wür-
digen und mit dem wahren Dharma zu 
vereinbaren weiß. Im Bezug auf die drei 
Säulen des Buddhismus (Buddha, 
Dharma, Sangha) wurde außer dem fast 
trinitarischen Deklarieren der Verehrung 
des Großen Lords Shiva, der Buddhas 
und des Guru (Asahara) als die eine Ver-
körperung der Wahrheit auf die Hinwen-
dung zu den anderen hingewiesen, die 
ebenfalls praktizieren (Sangha), hier das 
deutlichste Symptom einer mahayanisti-
schen Extroversion nach einer Anfangs-
phase der individuellen Heilssuche. Die 
synkretistische Neigung setzte sich fort 
bis hin zur „Christus-Deklaration" Asaha-
ras (seit dem 24. 10. 1991). Asaharas 
„Christologie" scheint sich weitgehend 
auf den Leidensgedanken des Bodhi-
sattva-Konzepts und die apokalyptische 
Harmageddon-Idee zu stützen. Sektenge-
schichtlich fällt die mahayan istische 
Wendung zusammen mit der Anerken-
nung der Aum Shinrikyö als Gemeinnüt-
zige Religiöse Vereinigung durch die 
Regierung des Großbezirks Tokyo im 
August 1989. 
Schon kurz darauf fügte Asahara dem Re-
pertoire der Sekte den Tantrismus hinzu 
und benannte die Zeitschrift »Maha= 
yana« in »Vajrayana Sacca« um. Dies 

gab ihm die Möglichkeit einer völligen 
Umwertung von Werten nach dem Motto 
des „Nutzens für andere auf eigene Ko-
sten". Das eigene Anhäufen schlechten 
Karmas kann zum Nutzen und zur Erret-
tung anderer führen und ist somit wie-
derum legitim, so wie Werte allgemein in 
der Geschichte eine Neugestaltung erfah-
ren können. Asahara verweist auf den 
Pluralismus von Werten und Mentalitä-
ten: „Es gibt viele Arten von Menschen 
mit vielen verschiedenen Werten. Du 
solltest nicht so stark an deinen eigenen 
Werten kleben. Werte sind, mit anderen 
Worten, eine Idealisierung." Dies ist 
wohl der Teil der Asaharaschen Lehre, 
der am wenigsten vor Mißbrauch ge-
schützt ist. 
Im Dezember 1991 wurden drei neue 
Arten der Religionsausübung eingeführt: 
Der Siddhi-Kurs (Kurs zum Aneignen 
übernatürlicher Kräfte) wurde durch ei-
nen Theravada-Kurs, der Pho-Wa-Kurs 
durch einen Mahayana-Kurs und der 
Yoga-Tantra-Kurs durch den Tantra-
Vajrayana-Kurs abgelöst, da die alten 
Kurse „nicht mehr länger den Notwendig-
keiten der Realität entsprächen". Asahara 
unterscheidet gemeinsam mit den ande-
ren buddhistischen Schulen zwischen 
Laien-An hängern (zaike), die im norma-
len Alltag als praktizierende Buddhisten 
zu leben versuchen, und Gläubigen, die 
Heim und Familie verlassen, um sich 
ganz der religiösen Praxis zu widmen 
(shukke). Er gibt zunächst beiden Formen 
gleiches Gewicht. Ein esoterischer Initia-
tionsritus namens shaktipat, unter strik-
tem Ausschluß von Nichtmitgliedern ver-
anstaltet, soll die spirituelle Energie des 
Guru Asahara übertragen. 
Wie bei vielen anderen japanischen reli-
giösen Gruppen auch, wirken die vielen 
synkretistisch zusammengestückelten Ele-
mente der Sekte sprunghaft aneinander-
gereiht und unorganisch, immer nur aus 
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jeweiligen biographischen Phasen Asaha-
ras erklärbar. So war er angeblich erst un-
mittelbar vor seiner „Christus-Deklara-
t ion" erstmalig mit der Bibel in Berüh-
rung gekommen. 

Tendenzwende und Isolierung 
der Sekte 

Die Hinwendung zum Tantrismus ge-
schah zu einer Zeit (1989/90), als sich in 
der Geschichte der Gruppe die ersten 
Rückschläge und Mißerfolge einstellten: 
Niederlage bei Wahlen (Aum Shinrikyö 
hatte durch die Gründung einer eigenen 
Partei und die Teilnahme an den Parla-
mentswahlen im Februar 1990 den Ein-
tritt in die politische Welt versucht), Ab-
lehnung durch die lokale Bevölkerung 
bei ihrem Hauptquartier in Kamikuishiki 
und ihrem Zentrum in Namino/Kyushu. 
Der Rechtsanwalt Sakamoto, der einer El-
terninitiative gegen die Sekte vorgeses-
sen hatte und dem man Mitschuld an der 
Wahlniederlage der „Wahrheitspartei" 
nachsagte, wurde entführt. 
Vorhersagen von Katastrophen (auch das 
Kobe-Erdbeben vom 17.1.1995 hatte 
Asahara angeblich vorhergesagt) und die 
Ankündigung des Harmageddon, auf das 
die Welt zustrebe (nicht die Herbeifüh-
rung des Weltuntergangs durch Aum 
Shinrikyö!), beginnen eine immer grö-
ßere Rolle im Leben der Gruppe zu spie-
len. Auch hier wieder in Parallele zu sei-
nem berühmten mittelalterlichen Vorgän-
ger Nichiren hatte Asahara Japan und der 
Welt die Bedingungen mitgeteilt, die ei-
nen Untergang abwenden würden: die 
möglichst massenhafte Rückkehr zur 
rechten Lehre. Seine damit einherge-
hende scharfe Kritik der japanischen Ge-
sellschaft und Politik und des verkruste-
ten Buddhismus kann in vielen Punkten 
nachvollzogen werden, nicht jedoch die 

Konsequenzen von Isolation, Verhärtung 
und Militarisierung. 
Die fortschreitende Ablehnung der Sekte 
und der Person Asaharas durch die japa-
nische Gesellschaft ließen seine Äußerun-
gen mehr und mehr radikal, pessimi-
stisch und fatalistisch werden. Aus der Ex-
troversion und dem Anliegen, alle vor 
dem Untergang zu retten, wurde die In-
troversion und das Ziel, wenigstens die 
Sekte selbst mit heiler Haut durch die Ka-
tastrophe hindurchzuretten; der Staat im 
Staate wurde immer weiter perfektio-
niert. Weltpolitische Ereignisse (die De-
mokratisierung der UdSSR, die Vereini-
gung Europas, die Prozesse im Mittleren 
Osten, das Erscheinen von Haleys Ko-
met, das angebliche Auftauchen von 
UFOs) wurden apokalyptisch auf das na-
hende Harmageddon hin verstanden, das 
die Welt in die einteilen würde, die in 
das Abhasvara (den Himmel des Lichtes 
und der Klänge) und die, die in die Hölle 
eingehen. Die Ansetzung des Weltunter-
gangs auf das Jahr 1997 jedoch hatte we-
niger millenarischen Hintergrund, son-
dern hing mit einem simplen Zahlenspiel 
zusammen. Seit diesem Stadium der fort-
schreitenden Defensive und gesellschaft-
lichen Isolation betonte die Sekte, im Un-
terschied zum übrigen japanischen Bud-
dhismus, immer stärker die Notwendig-
keit der monastischen Gefolgschaft und 
der Trennung von der Familie um der 
Sekte willen (shukke), so in Asaharas 
Buch »The Teachings of the Truth« von 
1991, was eine weitere Tendenz zur 
Seibstabschließung und Realitätsentfrem-
dung beinhaltete. 
Hier sind oft Vergleiche zur Entwicklung 
der Rajneesh-Bewegung nach ihrer Über-
siedlung nach Oregon/USA und der Er-
richtung von „Rajneeshpuram" angestellt 
worden: Konflikte mit den Anwohnern in 
benachbarten Städten bis hin zu gelegent-
lichen gewaltsamen Ausfällen. Mit dem 
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fast perfekten Aufbau einer Parallelstruk-
tur zum Staat und einer stetigen biologi-
schen Aufrüstung schien Asahara gewis-
sermaßen seine mißglückte und unkind-
gemäße Jugend und soziale Isolation zu 
kompensieren. Ähnlich wie in den in Ja-
pan beliebten Computerspielen „Simula-
tion Earth" und „Simulation City", in de-
nen jeweils Gott oder ein Bürgermeister 
als handelndes Subjekt die Welt oder 
eine Stadt gestaltet, schwang sich die 
Gruppe zum „Programmierer" und „Spie-
ler" einer Gestaltung des Landes (und 
langfristig der Welt) auf, unter Inkauf-
nahme eines zunehmenden Realitätsver-
lustes. Terroristische Anschläge sind in 
diesem Zusammenhang zu sehen und ha-
ben wohl wenig mit einer angeblichen 
Enttäuschung über vorhergesagte, aber 
„ausgebliebene" Katastrophen zu tun. 
Intern empfand Asahara immer stärkere 
Rivalität durch Gefolgsleute bis hin zu 
verfolgungswahnähnlichen Merkmalen, 
und er legte ihnen immer härtere und ris-
kantere asketische Übungen und esoteri-
sche Initiationsriten auf. Er ließ keine Aus-
steiger und Dissidenten mehr zu, ohne 
mit brutalen Sanktionen durchzugreifen. 
Auch die äußere Situation eskalierte. 
Längst waren die japanischen Sicherheits-
kräfte auf Aum Shinrikyo aufmerksam ge-
worden und hatten Razzien geplant, um-
gekehrt hatte die Gruppe von den Raz-
zienplänen erfahren und im vorauseilen-
den Gegenschlag dazu mit der Planung 
der Giftgasanschläge in Matsumoto und 
im Kasumigaseki-Viertel (Regierungsstadt-
teil) in Tokyo begonnen. Auch dies war, 
so muß vermutet werden, der Polizei be-
kannt. Jedoch wurde nicht vorgebeugt, 
sondern der 20. März 1995 abgewartet, 
um der Öffentlichkeit nach dem klägli-
chen Scheitern des Staates nach dem 
Kobe-Erdbeben mit einer um so brillante-
ren Erfolgsstory aufwarten zu können. So 
wurde bereits am 22. 3. mit den von lan-

ger Hand vorbereiteten Razzien begon-
nen und die Bevölkerung durch tägliche 
„Fahndungserfolge" und erfolgreiche 
Razzienmeldungen im Begeisterungs-
sturm gehalten - ein anderes Stück 
schmutziger Politik, das seinerseits viele 
Opfer gekostet hat. 
Das Entsetzen, sowohl in Japan als auch 
weltweit, über die terroristischen An-
schläge der Gruppe und ihre internen Ma-
chenschaften und die Verunsicherung 
der japanischen Bevölkerung sitzen tief. 
Zugleich aber hat in Japan ein Prozeß der 
Selbstkritik eingesetzt, in dem die An-
schläge und das militante Auftreten als 
Spiegelbild einer Gesellschaft verstanden 
werden, die sich zunehmend brutalisiert: 
Eine Sekte wie Aum Shinrikyo ist nicht 
aus einem dämonischen Vakuum entstan-
den, ebensowenig wie rechtsradikale Ge-
walttäter in Deutschland. Sie ist auf dem 
Hintergrund von gesellschaftlichen Um-
ständen zu verstehen, die keine Orientie-
rung mehr bieten, die Hemmschwelle 
zur Gewalt immer niedriger werden las-
sen, Menschen ökonomisch und sozial 
ausgrenzen und Trostlosigkeit und Resi-
gnation nicht auffangen. Asahara wurde 
zudem, schon seit seiner Geburt als Halb-
blinder, zum Opfer eines gnadenlosen 
Konkurrenzsystems, das ihn in fast jeder 
Lebensphase zum „Versager" stempelte. 
Auch ist Aum Shinrikyo nicht einzig: In 
ähnlicher Weise aus einer Gesellschaft 
entstanden, die sich zunehmend brutali-
siert und im Überschuß der weltanschau-
lich-religiösen Angebote in der Perspek-
tivlosigkeit unterzugehen droht, sind kon-
kurrierende Sekten wie die rechtsnatio-
nale »Köfuku no Kagaka« (wörtlich: „Wis-
senschaft vom Glück") mit ihrem Ober-
haupt Okawa Ryühö oder die »Vereini-
gungskirche«, deren stärkster Zweig der 
japanische ist. Sie sind lediglich noch 
nicht durch spektakuläre Terroranschläge 
aufgefallen. Die Sensationsberichterstat-
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tung in der deutschen Presse über den 
„terroristischen Kult" hat vermutlich Auf-
lagen gefördert, keineswegs aber die Be-
reitschaft, auch Hintergründe zu verste-
hen. Die pauschalen Vorurteile, Hemm-
schwellen und Berührungsängste gegen-
über allem, was im Sekten-Bereich 
kreucht und fleugt, sind stärker und hö-
her geworden. So ist aus Japan z. B. auch 
die dank ihrer Friedensarbeit mit guter 
Presse gesegnete große buddhistische Or-
ganisation »Rissököseikai« mit einem 
Frankfurter Zentrum in Deutschland ver-
treten und nun in Gefahr, zu Unrecht mit 
Aum Shinrikyö über einen Kamm gescho-
ren zu werden, sowie die noch erheblich 
größere »Söka Gakkai«, die einst wegen 
ihrer (inzwischen überholten) aggressi-
ven Missionsmethoden (Shakubuku) in 
Verruf geraten ist. Sie hat sich in den letz-
ten Monaten in die Schlagzeilen ge-
bracht mit Versuchen, das Anliegen der 
japanischen Regierung zu unterlaufen, in 
Reaktion auf die Aum Shinrikyö-Affäre 
das „Gesetz über religiöse Gemeinschaf-
ten" zu ändern; auch der Verdacht, für 
den Mord an einer in der Sache engagier-
ten Bezirksabgeordneten verantwortlich 
zu sein, ist schwer von ihr abzuwenden: 
Die 50jährige parteilose Asaki Akiyo aus 
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Hans-Jürgen Ruppert 

Swedenborg, Mun und der 
Dispensationalismus 
Die vom »Swedenborg-Verlag« in Zürich 
herausgegebene Zeitschrift »Offene Tore. 
Beiträge zu einem neuen christlichen 
Zeitalter« nimmt in ihrer letzten Ausgabe 
(6/95) kritisch Stellung zu dem Artikel 
von Reinhart Hummel im »Material-
dienst« (11/1995, S. 321 ff) über »Neue 
Offenbarungen«. Auf einzelne Punkte 
der Kritik kann hier nicht weiter eingegan-
gen werden. Interessanter sind folgende 
Hinweise und Bemerkungen des Verfas-
sers der Stellungnahme, des Neukirchen-
Pfarrers Friedemann Hörn (Zürich), über 
seine Begegnung mit Muns Mitarbeiterin 
Young Oon Kim, die auch als „Cheftheo-
login" der »Vereinigungskirche« Muns be-
zeichnet wird. Damit bestätigt Hörn den 
von Hummel als möglich angedeuteten 
Einfluß Swedenborgs auf die „Vereini-
gungstheologie" in Muns »Göttlichen 
Prinzipien« (vgl. auch MD 1994, 
S. 360f), indem er feststellt: „Die Vermu-
tung H[ummel]s ist richtig: Frau Kim war, 
ehe sie sich Rev. Mun anschloß, eine An-
hängerin Swedenborgs. In den späten 
70er Jahren hat sie in der Zeitschrift der 
Vereinigungskirche einen 16seitigen Arti-
kel veröffentlicht, der den Titel trägt: >My 
Indebtedness to Emanuel Swedenborg< 
(frei übersetzt: Was ich Swedenborg ver-
danke)." 
Hörn berichtet nun weiter: „Meine Begeg-
nung mit Frau Kim fand 1978 statt, als 
ich Präsident der Swedenborg School of 
Religion in den USA war. Ich hatte ihren 
Artikel über Swedenborg gelesen, war be-
eindruckt und wollte gerne von ihr per-
sönlich hören, warum sie sich (ausgerech-
net!) Rev. Mun angeschlossen hatte. Sie 
kam, durchstöberte intensiv und kundig 

unsere Bibliothek nach Neuerscheinun-
gen und hatte dann ein längeres Ge-
spräch mit mir und unserer Bibliotheka-
rin. Als ich ihr die entscheidende Frage 
stellte, war ihre Antwort, die Lehre Swe-
denborgs, wonach der Eine Gott von 
Ewigkeit sich in Jesus Christus inkarniert 
habe, sei ihr nie einsichtig gewesen, 
habe vielmehr die Frage offen gelassen, 
wer denn während der Zeit dieser Inkar-
nation das Universum und die geistige 
Welt regiert habe. Ich war so verblüfft, 
von einer hochgebildeten Frau - sie hat 
eine Reihe von beachtlichen Büchern 
über neuere christliche Theologie verfaßt 
- etwas Derartiges zu hören, daß ich 
spontan die Hände über dem Kopf zu-
sammenschlug und sagte: Aber Frau 
Kim, Gott ist doch allgegenwärtig und 
nicht an einem Ort; wäre es anders, wir 
könnten doch nicht alle mehr oder weni-
ger gleichzeitig zu ihm beten und sicher 
sein, daß er trotzdem jeden einzelnen 
von uns hört! Und ich zitierte ihr dann 
aus dem Buch des Erlanger evang. Theo-
logen Ethelbert Stauffer, der ihr nicht un-
bekannt war, den Satz: 
Jesus hat sich als Gottessohn bezeichnet 
und dadurch dem Mißverständnis vorge-
beugt, als ob der ,Himmel' während der 
geschichtlichen Epiphanie Gottes etwa 
,leer' sei. Aber er hat zugleich betont, 
daß der Vater dem Sohn ,alles überge-
ben' habe, schlechthin alles (Luk. 10,22)' 
(>Jesus, Gestalt und Geschichte<, Bern 
1957, S. 145). 
Frau Kim schaute mich zweifelnd an, 
zuckte die Achseln und verabschiedete 
sich. . . " (S.242f) 
Hörn hält es also für „zweifellos" erwie-
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sen, daß „über Frau Kim eine gewisse Ver-
bindung zwischen Swedenborg und der 
Vereinigungskirche besteht". Aus seiner 
Sicht hat Young Oon Kim allerdings „nur 
solche Elemente der Swedenborgschen 
Offenbarungstheologie in die Theologie 
der Vereinigungskirche übernommen, 
die sich dafür gebrauchen ließen" - im 
übrigen sucht Hörn „in den Lehren 
Muns, in denen er sich von allen anderen 
Kirchen unterscheidet, vergeblich nach ir-
gendwelchen Ähnlichkeiten mit Sweden-
borgs Theologie" (S. 243). 
Nun bedarf die Frage der von der »Verei-
nigungskirche« Muns übernommenen 
Elemente aus Swedenborg im einzelnen 
gewiß noch weiterer historisch-religions-
wissenschaftlicher Forschung. Das grund-
sätzliche theologische Problem „neuer 
Offenbarungen" liegt jedoch auf einer 
ganz anderen Ebene - der der Bewertung 
- und wird in dem Moment berührt, 
wenn das mit jeder „neuen Offenbarung" 
verbundene Problem der „Dispensa-
tion", d. h. der Ablösung und Überbie-
tung der von allen christlichen Kirchen 
als theologische Norm anerkannten bibli-
schen Offenbarung in ihrer Endgültigkeit 
und Unüberbietbarkeit, auftaucht. 
Es ist daran zu erinnern, daß der »Materi-
aldienst« bereits Ende 1994 den Ansatz 
Swedenborgs als Ur-Modell außerkirchli-
cher „neuer religiöser Bewegungen" cha-
rakterisiert hat, insbesondere solcher mit 
neuoffenbarerischem oder dispensationa-
I istischem Anspruch von der Art der »Ver-
einigungskirche«, aber auch sog. „New 
Age"-Strömungen, nach denen die bibli-
sche Offenbarung durch ein „neues Zeit-
alter" und eine neue, nac/7-christliche Of-
fenbarung mit dem (Wieder-)Kommen 
neuer „Messiasse", „Avatare" usw. abge-
löst (dispensation) wird (vgl. MD 1994, 
S. 353 ff). Auf dieser Linie bewegt sich 
auch der Beitrag Hummels von 1995 mit 
seiner Untersuchung „neuer Offenbarun-

gen" von Swedenborg über Lorber bis 
Wittek und Mun. Im Blick auf die »Verei-
nigungskirche« wird diese Frage meist 
als Problem des „Messianismus" Muns 
diskutiert (vgl. zuletzt: »Messianisme et 
nouvelles religions« von J. Duhaime, in: 
»Ouvertures« Nr. 5/1995, hg. vom »Cen-
tre d'information sur les nouvelles reli-
gions« in Montreal/Kanada). Doch ist 
dies nur ein Teil-Aspekt des Problems der 
Dispensation der biblischen Offenba-
rung, da der „neue Messias" nur der per-
sonale Aspekt des die biblische Offenba-
rung aufhebenden und ablösenden Dis-
pensationalismus der Neuoffenbarungs-
bewegungen ist! Bei Swedenborg ist 
zwar keine der Person Muns ähnliche 
„Messiasgestalt" greifbar oder augen-
scheinlich. Doch kann dies nicht über 
den analogen messianischen Anspruch 
hinwegtäuschen, der im Fall Sweden-
borgs darin besteht, daß die von der Heili-
gen Schrift als zukünftig erwartete „Wie-
derkunft Christi" und das „Jüngste Ge-
richt" mit seiner neuen Offenbarung be-
reits erfolgt sein sollen: nämlich in Swe-
denborgs - von Ernst Benz geradezu als 
„messianische Selbstüberhöhung seiner 
Person" bezeichneten - Gleichsetzung 
der Aufschließung des „inneren", „geisti-
gen Sinnes" der Heiligen Schrift durch 
ihn selbst mit dem Ereignis der zweiten 
messianischen Ankunft, die die neue gött-
liche Dispensation des „neuen Zeital-
ters" einleitet (s. MD 1994, S. 354). 
Mit dieser vergleichenden Einordnung 
soll Swedenborg gewiß nicht der Niveau-
verlust späterer „neuer Offenbarungen", 
schon gar nicht die Geschäfte des Mun-
Imperiums oder Witteks Versuch, in 
Würzburg den „Christusstaat" zu errich-
ten, angelastet werden. Bei Mun jedoch 
„vergeblich" nach irgendwelchen Ähn-
lichkeiten mit Swedenborgs Theologie ge-
sucht zu haben, kann man Hörn nicht 
ganz abnehmen, insofern er ausgerech-
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net die auch von so unterschiedlichen 
Religionswissenschaftlern wie Bochinger 
und Fuß festgehaltene Haupt-Ähnlich-
keit keineswegs leugnet: den neuoffenba-
rerischen Dispensationalismus, wonach 
mit Swedenborg das „zweite christliche 
Zeitalter" (S. 243), das „vom Herrn inau-
gurierte neue Zeitalter" (S. 236) angebro-
chen ist (und nicht irgendeines, wie man 
den Untertitel der Zeitschrift »Offene 
Tore« [s. o.] auch verstehen könnte!), das 
insbesondere das mit der Bibel an der 
noch ausstehenden „Wiederkunft" des 
Herrn festhaltende Christentum der Kir-
chen ablöst (bei Mun: „Vollendungs-
stufe"; vgl. MD 1994, S. 360 Anm. 38 zu 
Fuß; S. 361 Anm. 39 zu Bochinger). 
Wird doch damit bei Swedenborg die 
christliche Eschatologie von Grund auf 
verändert - und von da aus auch die übri-
gen biblischen Lehren einer grundlegen-
den Revision unterzogen: 
Ausgerechnet drei der wichtigsten, von 
den Kirchen festgehaltenen Lehren -
Sühnopferlehre, Trinitätslehre und Recht-
fertigungslehre - gelten Swedenborg ja 
als Kennzeichen der Verderbnis der „vier-
ten Kirche" - d. h. des abzulösenden Kir-
chentums vor dem Kommen seiner „fünf-
ten" oder „Neuen Kirche" (vgl. dazu K. 
Hütten, »Seher. Grübler. Enthusiasten«, 
S. 577 f), die er als Herabkunft des 
„neuen Jerusalem" und als die „neue 
Erde" verstand, die nach biblischem 
Glauben erst zukünftige, eschatologische 
Ereignisse am Ende aller Geschichte 
sind. Mit einer gewissen Konsequenz 
deutet Swedenborg dann auch die end-
zeitlichen Prophezeiungen des Neuen Te-
staments auf das Ende der Kirche, das mit 
dem 1757 gehaltenen „Jüngsten Gericht" 
und der mit der Ausbreitung der „neuen 
Offenbarung" durch ihn - Swedenborg -
erfolgten „Wiederkunft Christi" bereits ge-
kommen sei. M.a.W.: Was biblisch noch 
als zukünftig erwartet, erhofft, aber auch 

gefürchtet wird - die Wiederkunft Christi 
zum Gericht und die Herabkunft des 
neuen Jerusalem - das ist bei Sweden-
borg gewissermaßen vorverlegt, indem 
die bisherige Geschichte der Kirche be-
reits abgelöst wurde (dispensation) durch 
das „neue christliche Zeitalter". 
Die „neue Offenbarung" Swedenborgs 
ist also ein religiöser Gesamtentwurf, der 
die biblische Offenbarung nicht als 
Norm und Maßstab neu zur Geltung 
bringt, sondern sie, im Gegenteil, auch 
wenn sie sich auf sie bezieht, durch seine 
eigenen Lehren grundlegend verändert 
und daher zwangsläufig zur Bildung 
neuer, außerkirchlicher Gemeinschaften 
führte oder gegenkirchliche Strömungen 
bis heute stark beeinflußt (vgl. H.-D. Rei-
mer, Art. »Offenbarungen, neue«, in: 
»Wörterbuch des Christentums«, 1988). 
Huttens Wort vom „Kirchenvater" Swe-
denborg, das Hörn auch in seiner Kritik 
Hummels wieder zitiert, ist ja inzwi-
schen in einem anderen, von Hütten wie 
auch von Hörn selbst wohl nicht beab-
sichtigten Sinn Wirklichkeit geworden: 
Zeitgeist-Konformisten haben inzwi-
schen den „mystischen Utopismus" der 
esoterischen „neuen religiösen Bewegun-
gen" und des „New Age" - vor allem 
auch als Ersatz für den verlorenen „neo-
marxistischen Utopismus" der 68er Be-
wegung (vgl. MD 1990, S. 337 unter Be-
zug auf R. Hofmann) - entdeckt. Wie 
auch der Religionswissenschaftler C. Bo-
chinger 1994 in seinem Buch zum „New 
Age" gezeigt hat, kann als einer ihrer Vä-
ter eben Swedenborg mit seiner schwär-
merisch-dispensationalistischen Umdeu-
tung der biblisch-christlichen Eschatolo-
gie angesehen werden. So wird er zum 
„Kirchenvater" eines zeitgeistbewußten, 
nach allen Seiten „offenen", angeblich 
„dogmenfreien" New Age-Christentums, 
wie er es sicher nicht beabsichtigte. 
Denn Swedenborg selbst hat in seiner 
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„neuen Offenbarung" über das Kommen 
des „neuen christlichen Zeitalters" im-
merhin noch anspruchsvoll und mit gro-
ßer Ernsthaftigkeit Vernunft und christli-
che Offenbarung gegenüber dem Sieges-
zug des Säkularismus in Einklang mitein-
ander zu bringen versucht. Demgegen-
über droht das heutige New Age-Chri-
stentum die Glaubenswahrheiten ins Irra-
tionale und Sentimentale zu verflüchti-
gen durch ein „Anything goes", für das 

das Lesen im Kaffeesatz, im I-Ging oder 
in den Herrnhuter Losungstexten gleich-
berechtigte „Wege" sind, um „direkt ins 
Herz hineinzuwirken" - so der „Fernseh-
Pfarrer" Fliege in einer von vielen Zeitun-
gen zu Weihnachten 1995 abgedruckten 
Betrachtung »Wie aber redet man mit 
Engeln?«. Denn - so lautet Flieges 
Motto: „Hauptsache, es kommt von Her-
zen und zaubert ein Lächeln in die Ge-
sichter." 

Informationen 

JEHOVAS ZEUGEN 

Wachtturmgesellschaft als Körper-
schaft des öffentlichen Rechts? (Letz-
ter Bericht: 1996, S. 31 f; vgl. 1994, 
S. 60, S. 173) Das Oberverwaltungsge-
richt (OVG) Berlin hat am 14. Dezember 
1995 entschieden, daß das Land Berlin 
verpflichtet ist, der Religionsgemein-
schaft der Zeugen Jehovas in Deutsch-
land die Rechte einer Körperschaft des öf-
fentlichen Rechts (K.d.ö.R.) zu verleihen. 
Verfassungsrechtliche Bedenken liegen 
nach dem Urteil des V. Senats des OVG 
nicht vor. Damit bestätigen die OVG-
Richter eine Entscheidung des Berliner 
Verwaltungsgerichts von 1993. Folgt 
man der Pressemeldung des OVG, so ste-
hen den Zeugen Jehovas die Körper-
schaftsrechte im Sinne von Artikel 140 
GG / 137 Abs. 5 WRV allein aus forma-
len Gründen zu: Sie erfüllen die beiden 
im Grundgesetz genannten Kriterien, da 
sie „durch ihre Verfassung und die Zahl 

ihrer Mitglieder die Gewähr der Dauer 
bieten". 
Ausdrücklich hat der Vorsitzende Richter 
bei der Urteilsverkündung darauf hinge-
wiesen, daß das Grundgesetz seinem 
Wortlaut nach die Verleihung der Körper-
schaftsrechte von weiteren Faktoren 
nicht abhängig macht. 
Als - wenngleich ungeschriebene - Ver-
leihungsvoraussetzung sei jedoch, so 
weiter das OVG, das Erfordernis der 
„Rechtstreue" anerkannt: Ein Verein, des-
sen Tätigkeit mit dem geltenden Recht 
nicht vereinbar ist, kann nicht K.d.ö.R. 
werden. Hinweise in diese Richtung 
konnte die Kammer jedoch nicht finden: 
„Anhaltspunkte dafür, daß die Klägerin 
(= Religionsgemeinschaft der Zeugen Je-
hovas) ... dem Staat in kämpferischer 
Form aktiven Widerstand leisten würde, 
sind (...) nicht erkennbar." 
Das Land Berlin hatte demgegenüber gel-
tend gemacht, daß eine K.d.ö.R. „ein 
Mindestmaß an Bejahung des Staates 
und der in Art. 20 GG verankerten Ele-
mente erkennen lassen" müsse. Dabei ist 
u. a. an die bei den Zeugen Jehovas übli-
che Ablehnung des aktiven und passiven 
Wahlrechts gedacht. Diesem Argument 
mochte das OVG jedoch nicht folgen: 
Da in Deutschland keine Wahlpflicht be-
stehe und darüber hinaus der Appell zur 
umfassenden Wahlenthaltung auf dem re-
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ligiösen Selbstverständnis der Zeugen Je-
hovas beruhe und eben nicht in erster Li-
nie danach trachtet, das Demokratieprin-
zip des Staates in Frage zu stellen oder 
gar zu beseitigen, sind hierin auch keine 
verfassungsrechtlich bedenklichen Inten-
tionen zu erblicken. 
Kern des vorliegenden Urteils ist jedoch 
die Feststellung, daß dem Gericht jegli-
che inhaltliche Bewertung einer Religion 
oder einer Weltanschauung verwehrt ist. 
Dieser Rechtsgrundsatz - so das OVG -
kann auch nicht durch einen Rückgriff 
auf das Demokratieprinzip in Frage ge-
stellt werden. 
Das Urteil ist inzwischen in der Presse 
heftig umstritten und wirft in der Tat eine 
Vielzahl von Fragen auf: Ist es sachge-
mäß, daß ein Verein allein aus formalen 
Gründen in den Rang einer K.d.ö.R. er-
hoben wird, zumal die Gewährung der 
Körperschaftsrechte - laut einhelliger 
Meinung des Bundesverfassungsrechts 
und weiterer Verfassungskommentare -
„die besondere Bedeutung der öffentli-
chen Wirksamkeit einer Religionsgemein-
schaft" hervorhebt? Kann es sein, daß 
eine Vereinigung, welche das Demokra-
tieprinzip des Staates und seine wichtig-
sten Machtorgane als Werkzeuge des Sa-
tans beschreibt, nun als K.d.ö.R. zum 
„Träger öffentlicher Kompetenzen und 
Rechte" avanciert? 
Geht das Neutralitätsgebot wirklich so 
weit, daß sich das Gericht jeglicher Be-
wertungen enthalten muß, oder hätte die 
Kammer nicht vielmehr in den Schran-
ken ihrer Neutralität die vorliegenden 
Schriften der Wachtturmgesellschaft, Aus-
sagen von Betroffenen und ehemaligen 
Zeugen Jehovas sorgsam gewichten müs-
sen? Wäre das nicht die Aufgabe des Ge-
richts gewesen? 
Wohlgemerkt: Es geht hier nicht um 
simple Richterschelte, wie sie m. E. von 
denen geübt wird, die von einem „Fehlur-

teil" reden; ein Fehlurteil ist die Entschei-
dung des OVG gewiß nicht, da die Rich-
ter im Kontext der durch das GG 
Art. 137, 5 gesetzten Schranken kaum an-
ders entscheiden konnten. Aber dennoch 
bleiben Fragen: Haben es sich die Rich-
ter mit ihrer formalen Argumentation 
nicht doch zu leicht gemacht? Hätten sie 
nicht mit Blick auf andere Urteile wie 
z. B. das Urteil des Bundesverfassungsge-
richts vom 5.2. 1991 (BVerfGE 2 BvR 
263/86) genauer zwischen Behauptung 
bzw. Selbstverständnis der Gemeinschaft 
der Zeugen Jehovas und ihrem tatsächli-
chen geistigen Gehalt bzw. ihrem äuße-
ren Erscheinungsbild unterscheiden müs-
sen? Mit Blick auf die Baha'f hatte das 
BVG damals festgehalten: „Allein die Be-
hauptung und das Selbstverständnis, 
eine Gemeinschaft bekenne sich zu ei-
ner Religion und sei eine Religionsge-
meinschaft, können für diese und ihre 
Mitglieder die Berufung auf die Freiheits-
gewährleistung des Art. 4 I und II nicht 
rechtfertigen; vielmehr muß es sich auch 
tatsächlich nach geistigem Gehalt und 
äußerem Erscheinungsbild um eine Reli-
gion und Religionsgemeinschaft han-
deln. Dies im Streitfall zu prüfen und zu 
entscheiden, obliegt (..) den staatlichen 
Organen, letztlich den Gerichten/' (NJW 
1991, 2623 - Hervorhebung von mir) 
Da die Gerichte jedoch nur entscheiden 
können, was der Gesetzgeber formuliert 
hat, benötigen wir unterhalb der 
Schwelle einer Verfassungsänderung ge-
nauere Kriterien dafür, wann und unter 
welchen Umständen ein Verein K.d.ö.R. 
werden kann. Mit Blick auf viele der pro-
blematischen, sektenähnlichen Gruppen 
und Gemeinschaften sind die im Grund-
gesetz genannten Bedingungen nicht 
mehr ausreichend. 
Mit großer Wahrscheinlichkeit wird das 
Land Berlin das Urteil anfechten. Das 
OVG hatte ausdrücklich Revision zuge-
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lassen, und während der Urteilsverkün-
dung hat der Vorsitzende Richter in freier 
Rede darauf hingewiesen, daß eine 
höchstrichterliche Entscheidung wegen 
der grundlegenden Bedeutung der vorlie-
genden Frage hilfreich wäre. 
Vorerst wird das Urteil zwar Signalwir-
kung haben, formal gilt es jedoch aus-
schließlich für das Land Berlin. Ob an-
dere, ebenso problematische Gemein-
schaften sich ermuntert fühlen, gleich-
falls einen Antrag auf Verleihung der 
Rechte einer K.d.ö.R. zu stellen, darüber 
kann nur spekuliert werden; bekannt ist, 
daß das »Universelle Leben« im März 
1994 einen Vorstoß in diese Richtung un-
ternommen hatte. 
Verfolgenswert erscheint mir die Frage, 
wie die „einfachen" Zeugen Jehovas mit 
dieser Kursänderung umgehen werden. 
Immerhin mutet die Wachtturmgesell-
schaft, welche jahrzehntelang den Staat 
als „Werkzeug Satans" oder als „Feind 
Gottes" beschrieben hat, ihren Anhän-
gern einen weltanschaulichen „Salto 
mortale" zu. Müßten nicht ältere Mitglie-
der spätestens jetzt in Zweifel über die 
Glaubwürdigkeit ihrer „theokratischen 
Organisation" und deren recht weltliche 
Taktiken geraten? Wäre es nicht gera-
dezu ein Beweis für den totalitären Cha-
rakter der Wachtturmgesellschaft, wenn 
dieser ideologische Kurswechsel ohne 
Austrittswelle vollzogen werden kann? 

fi 

OFFENBARUNGSSPIRITUALISMUS 

„Fiat Lux" - Hilfstransporte nach 
Osteuropa. (Letzter Bericht: MD 1995, 
S. 329 ff) Die Neuoffenbarungssekte um 
das Volltrance-Sprachrohr Erika Bert-
schinger Eicke alias „Uriella" hat für 
Hilfstransporte in osteuropäische Staaten 
einen eigenen Verein ins Leben gerufen: 

»ADSUM - ICH BIN BEREIT e.V. Interna-
tionales Hilfswerk für notleidende Fami-
lien«, Anschrift: Lindau 2, 79837 Ibach) 
bringt seit Februar 1994 im Abstand von 
vier bis fünf Wochen Hilfsgüter mit Last-
wagen nach Polen, Rumänien, Bosnien 
und in die Ukraine. Den Vorsitz dieses 
Vereins hat Erika Bertschinger Eicke über-
nommen. In einschlägigen Flugblättern 
und in der Zeitschrift des »Ordens Fiat 
Lux«, »Der heisse Draht«, wird zu Sach-
spenden aufgerufen: „Die Not schreit 
zum Himmel! Daher fühlen wir uns ver-
pflichtet, unser Hi l fswerk-das, aufgrund 
mildtätiger Zwecke, die Steuerbefreiung 
hat - , fortzusetzen. Bitte, unterstützen 
Sie unsere Aktionen mit Kleider- sowie 
Sachspenden!" 
Hinzu kommt ein weiteres Projekt: Zu-
sätzlich wird über Handzettel eine Rot-
käppchen-Puppe zum Verkauf angebo-
ten: „Sensationell! Drei Puppen in einer 
einzigen zu nur DM 99,- , inklusive ein 
24seitiges Märchenbüchlein! Rotkäpp-
chen verwandelt sich in: Grossmutter 
und Wolf." Der Vertrieb dieser Puppe er-
folgt über die »ADSUM DOLLS-VER-
TRIEBS-GMBH« (Steineggweg 18, 79736 
Rickenbach). Der dabei erzielte Gewinn 
soll direkt „ADSUM" zufließen. Über das 
„Sprachrohr Gottes" werden die Ordens-
mitglieder dazu angehalten, sich für den 
Verkauf dieser „Offenbarungspuppe" 
(»Geistesschulung« 553/108, S. 11) ein-
zusetzen. In den Neuoffenbarungen for-
dert Uriella bzw. Jesus Christus: „Einen je-
den FIAT LUX-Träger verpflichte ICH, 
viele Dutzende an den Mann zu bringen. 
Selbst wenn ihr eine berufliche Tätigkeit 
ausübt, so bleibt euch dennoch genü-
gend Zeit, um in Meinem Apostolat zu 
wirken. Die heilige Zahl 120 würde 
Mich sehr ansprechen. Sie ist nicht zu 
hoch geschraubt. So wie ihr für die Fa-
stenzeit eine bestimmte Anzahl Tage ein-
haltet, könnt ihr auch diese 120 Puppen 
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pro FIAT LUX-Träger unter die Menschen 
bringen." (548. Offenbarung v. 30. 7. 
1995) Uriellas Ehemann Icordo wird 
eine besondere Vordenker-Funktion in 
der Planung und Organisation der Aktivi-
täten zugedacht: „Befolgt die Ratschläge 
von Meinem inniggeliebten Sohn Icordo! 
Setzt euch mit euren Verwandten, Freun-
den sowie alten, lieben Bekannten in Ver-
bindung und sprecht von der guten Tat, 
die damit verbunden ist! Denn ohne Rot-
käppchen können diese teuren Hilfsgü-
ter-Transporte auf lange Sicht nicht mehr 
durchgeführt werden." (ebd.) Zusammen 
mit dem „Rotkäppchen-Projekt" sollen 
von den Ordensmitgliedern aber auch 
die Gütersammlungen für „ADSUM" vor-
angetrieben werden. Bei dem Hilfswerk 
gehe es darum - wie es in der „551. Of-
fenbarung von Jesus Christus" vom 
24. September 1995 heißt - persönli-
ches, aber auch kollektives Karma von 
Nationen, Ländern und Kontinenten ab-
zutragen: „Das Karma, das auf dieser 
Menschheit sowie auf jeder Nation ruht, 
ist riesengross! Ihr, Meine Kinder, habt 
die Aufgabe, durch eure Identifikation 
mit Meiner Passion dieses grosse Karma 
abzubauen. Unendlich viel wird in die-
ser Richtung mit Meinem Hilfswerk ,AD-
SUM' geleistet." Ein eigener „AD-
SUM"-Werbefilm wird gegenwärtig vor-
bereitet. Doch innerhalb des »Ordens 
Fiat Lux« sind das „ADSUM-Hilfswerk" 
und die damit verbundenen Verpflichtun-
gen für die Mitglieder nicht unumstritten. 
Einige haben ihn deswegen bereits verlas-
sen. So klagt das „Sprachrohr Gottes": 
„Es ist erschütternd, dass durch diese 
Hilfsaktionen in den Reihen Meiner Kin-
der ein Spannungsfeld entstanden ist, das 
zu Austritten aus dem Orden führte. 
Welch eine Pein für mein Herz!" (ebd.) 
Selbst die „Ordensspitze" scheint bereits 
von diesem internen Zwist betroffen zu 
sein (»Geistesschulung« 552/107 vom 

8.10. 1995, S. 6). Vor internen Kritikern 
wird gewarnt: „Der Satan wütet auf die-
ser Erde, in dieser Menschheit, aber auch 
in euren Reihen! Daher sollt ihr wahrhaf-
tig auf der Hut sein, denn jene, die aus 
Gnade in Meinen ORDEN geführt wur-
den, um in ihrer gesamten Entwicklung 
höher zu steigen, verschulden sich aufs 
allerschwerste durch die Unwahrheiten, 
die sie in Zirkulation bringen. Gott ist 
keine Marionette. ER läßt sich von seinen 
Ordenskindern nicht manipulieren, i r d i -
scher ORDEN: nein! Himmlischer OR-
DEN: ja! ' Welch ein Trugschlussü Das 
eine ist vom andern nicht zu trennen! 
(»Geistesschulung« 551/106 vom 24.9. 
1995, S. 3). Und an anderer Stelle heißt 
es: „Wie wollt ihr in Meinem Apostolat tä-
tig sein, wenn nicht über dieses gran-
diose Hilfswerk ,ADSUM' und dem da-
mit verbundenen ROTKAEPPCHEN-Ver-
kauf? Mein ORDEN hat nichts mit Han-
del zu tun, sondern mit Helfen! Und wie 
wollt ihr das denn bewerkstelligen ohne 
Geld?" (»Geistesschulung« 553/108, 
S.5). 
Zweierlei läßt sich bei den neuen Aktivi-
täten dieser Neuoffenbarungssekte erken-
nen: 
1. Das Hilfsprojekt entspringt nicht un-
mittelbar einer christlich motivierten 
Nächstenliebe gegenüber hilfsbedürfti-
gen Menschen, sondern ausschließlich 
den synkretistischen Neuoffenbarungen 
Uriellas. In der einschlägigen Werbung 
für „ADSUM" ist der Zusammenhang mit 
Fiat Lux nicht zu erkennen. Mit Bibelzita-
ten aus der Bergpredigt Jesu und einem 
„Geistbild von Jesus Christus" auf den 
entsprechenden Überweisungsformula-
ren soll in der Öffentlichkeit der Eindruck 
erweckt werden, es handle sich um ein 
christlich motiviertes Hilfsprojekt. Die in-
ternen „Offenbarungen" weisen aller-
dings in eine andere Richtung. Das 
„Sprachrohr Gottes" vermittelt seinen An-
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hängern ein elitäres Sendungsbewußt-
sein und ruft sie dazu auf, das Kollektiv-
karma der Nationen durch Linderung ma-
terieller Not abzutragen. 
2. Zum anderen zeigt sich aber auch 
hier der totalitäre Charakter dieser Neuof-
fenbarungsgruppe, die nach außen sicht-
lich um ein positives Image bemüht ist. 
Im Zuge dieser Hilfswerkaktion, insbe-
sondere durch ihre karmische Interpreta-
tion in den „Neuoffenbarungen", treten 
die möglichen Gefahren für Ordensmit-
glieder von Fiat Lux offen zutage: Über 
„göttliche Botschaften" werden die „Fiat 
Lux-Träger" gefügig gemacht, auf Kurs ge-
bracht und damit noch stärker in Abhän-
gigkeit von Erika Bertschinger Eicke ge-
trieben. Doch nicht alle teilen die unhin-
terfragbaren Vorgaben des Mediums. 
Man darf gespannt sein, zu welchem Er-
gebnis der intern ausgebrochene Streit 
über die „weltlichen Aktivitäten" führen 
wird. Das „Sprachrohr Gottes" jedenfalls 
fordert: „Jeder Mensch, der Mir gegen-
über Ungehorsam leistet, weil er sich auf 
seine Herzensstimme beruft, . . . versün-
digt sich aufs schwerste!" (»Geistesschu-
lung« 551/106, S. 5). - Und an anderer 
Stelle beschwört Uriella gar ihre An-
hänger: „Wie wichtig ist es daher für 
euch, dass ihr Mir die Treue haltet! Alles 
ist nur zu eurem Seelen- und Geistes-
heil!" (S.6). 

Matthias Pöhlmann, Erlangen 

SCIENTOLOGY 

Zwanzig Jahre „FLAG". (Letzter Be-
richt: 1995, S. 302 ff) Das zwanzigjährige 
Bestehen der „Flag Land Base" feierten 
Scientologen im Dezember 1995. Und 
sie feiern es weiter mit einer „Flag-Welt-
tour", die z.B. am 17. Februar 1996 
nach Stuttgart und am 2. März nach 
Frankfurt kommen wird: Ihren Besuchern 

wird verheißen, daß sich mit dieser Ver-
anstaltung der „Lauf Ihrer Ewigkeit" ver-
ändern werde. Die in Clearwater/Florida 
beheimatete „Flag" ist Sitz der „Flag Ser-
vice Org" (FSO) und gilt intern als eine 
von der „Church" für ihre „Gemeinde-
glieder betriebene Stätte religiöser Ein-
kehr". 
L Ron Hubbard hatte sie nach jahrelan-
gem Unterwegssein auf Schiffen seiner 
„Sea Org" gegründet; der Name „Flag" 
stammt noch aus dem Seefahrerbrauch. 
Auf dem großzügig eingerichteten Land-
stützpunkt geht es seither darum, „Wesen 
zu befreien, durch die bestmögliche Lie-
ferung von Dianetics und Scientology an 
Scientologen aus aller Welt". So liest 
man es im 96. „Source"-Magazin der 
„Flag Land Base", herausgegeben von 
der Flag Service Organization der 
»Church of Scientology«. 
In der 1. „Source"-Ausgabe hatte Hub-
bard geworben: „Das Beste auf diesem 
Planeten wartet auf der neuen FLAG 
BASE auf Sie." Dieses „Beste" war aller-
dings mit der Vorstellung perfekter Lei-
stung und entsprechenden Anforderun-
gen verknüpft. „Flag Auditing" sollte bes-
ser sein als jedes sonstige Auditing in der 
Scientology Church, nämlich makellos 
und fehlerfrei. Mit Hubbards Worten: 
„Der Unterschied ist, daß wenn auf Flag 
ein Komma nicht an seinem Platz auf 
dem Arbeitsblatt ist, dann ist das ein 
/Schwerverbrechen'... Sie könnten sa-
gen, so etwas wie ein Absolutes gibt es 
nicht. Es gibt aber eine Ausnahme: Flag-
auditing." Resultate und „Gewinne" soll-
ten erzielt werden, wie sie nur hundert-
prozentige „Standard Tech" gewährlei-
sten könne. 
Mit zwei Gebäuden hatte es angefangen; 
bis Anfang der 90er Jahre war der Kom-
plex bis auf zehn Gebäude angewach-
sen. Heute sind hier über 1000 Personal-
mitglieder beschäftigt. Angeblich hat 

MATERIALDIENST DER EZW 2/96 57 



„Flag über die letzten zwanzig Jahre eine 
nie dagewesene und fortdauernde Expan-
sion erlebt". Darin sehen Scientologen 
einen Beweis für die Macht der Hubbard-
schen „Ethik" und „Technologie": Zehn-
tausende hätten hier das Beste an Ausbil-
dung und Auditing erfahren. 
Insbesondere seit 1993 war man auf Flag 
neu bestrebt, „eine ideale Org zu bauen, 
welche Tausende von Individuen zu tota-
ler Freiheit bringen würde". Unter ande-
rem wurde damals die „Flag Planetari-
sche Disseminationseinheit" eingerich-
tet, in der sich - nach Möglichkeit spen-
denfreudige - Scientologen über alle grö-
ßeren Verbreitungs-Kampagnen auf der 
Erde informieren können, z. B. über die 
Kampagne, alle Hubbard-Bücher (neuer-
dings auch das in 14 Sprachen produ-
zierte Buch „L. Ron Hubbard: Ein Por-
trait") in alle Bibliotheken zu bekom-
men. Galt der nach Hubbards Methoden 
befreite „Operierende Thetan" (OT) seit 
jeher als „ein wandelndes Wunder", so 
stößt man im neuesten „Source"-Maga-
zin Nr. 97 auf eine ganzseitige Annonce, 
derzufolge man jetzt ein „2-Milliarden-
Megawatt-OT" werden könne! 
In der Hierarchie der Lieferung der gehei-
men OT-Kurse (hierzu MD 1994, 
S. 282ff, auch als Sonderdruck Nr. 22 bei 
der EZW erhältlich) gibt es oberhalb die-
ser Org nur noch die Flag Ship Service 
Org (FSSO): Sie agiert - wie ihr Name 
sagt - an Bord eines der „Sea Org" gehö-
renden Schiffes, der „Freewinds", und er-
möglicht den Abschluß von OT VIII, der 
ersten „wirklichen" OT-Stufe. Aber um 
dorthin zu kommen, ist Flag notwendige 
Durchgangsstation - ja Schleuse für je-
den Scientologen, wenn es nach ihrem 
obersten Chef David Miscavige geht: 
„Unsere Pläne, jeden nach OT zu bekom-
men, sind größer als jemals zuvor in der 
Geschichte." So wird Flag nach Über-
zeugung scientologischer Führer den 

Weg für die Scientology-Expansion ins 
21 . Jahrhundert weisen: „Der Fortschritt 
der letzten zwanzig Jahre war nur der An-
fang." 

th 

UNIVERSELLES LEBEN 

»AP-Buchversand« wirbt verdeckt 
für Wittek-Literatur. (Letzter Bericht: 
1995, S. 304ff) In mancherlei Zeitschrif-
ten, ob im Erziehungs-, Esoterik- oder ver-
einzelt sogar schon im kirchlichen Be-
reich, konnte man seit längerer Zeit 
Werbe-Annoncen eines »AP-Buchver-
sands« aus dem bayerischen Waldbrunn 
entdecken. „Die Christusoffenbarung, 
welche die Welt nicht kennt", wurde bei-
spielsweise Ende letzten Jahres in einer 
Fernseh-Zeitschrift offeriert. Obwohl der-
lei Annoncen keinen jedermann erkenn-
baren Hinweis aufs »Universelle Leben« 
enthalten, scheint die Mission in dessen 
Namen doch das heimliche Hauptmotiv 
dieses „Buchversands" zu sein. Denn die 
Bücherangebote, die man dort erhalten 
kann, stammen überwiegend aus dem 
UL, das übrigens 1995 in Marktheiden-
feld den Verlag »Das Wort GmbH« eta-
bliert hat. Daneben finden sich noch -
auf denselben Prospekten - einige we-
nige Titel aus der allgemeinen Esoterik-
und Apokalyptik-Flut unserer Tage: Sie 
dienen wohl eher der Vertuschung des 
eigentlichen Ziels, mit dem hier gearbei-
tet wird. „Bücher des Wissens - Literatur 
einer neuen Dimension": Darunter ver-
steht der »AP-Buchversand« vor allem 
Werke wie „Löse die Fesseln Deines 
Schicksals", „Heilung, die von innen 
kommt", „Ursache und Entstehung aller 
Krankheiten" usw., alles direkte oder indi-
rekte „Christusoffenbarungen" im Geist 
des »Universellen Lebens«! Gerade weil 
frühere Proteste (vgl. M D 1993, S. 242) 
gegen Annoncen des »Universellen Le-
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bens« in Zugbegleitern der Bundesbahn 
schließlich erfolgreich waren und sich 
mittlerweile auch manche Gemeindever-
waltungen weigerten, Annoncen der um-
strittenen Sekte in ihren politischen Ge-
meindeblättern zu publizieren, liegt der 
Verdacht nahe, daß hinter dem »AP-
Buchversand« ein getarnter Versuch 
steht, Anzeigen in verschiedensten Zeit-
schriften unterzubringen und damit wei-
tere Anhänger für eine Gruppe zu gewin-
nen, deren Namen man offenbar den 
Klang nicht mehr zutraut, der für Wer-
bung taugt. 

th 

FUNDAMENTALISMUS 

Der Mord an Rabin - ein Gericht Got-
tes? In der neuesten Ausgabe des Rund-
briefes der charismatisch orientierten Ge-
betsbewegung »Fürbitte für Deutsch-
land« (FFD) 3/1995 wird in Bezugnahme 
auf den heimtückischen Mord an Rabin 
folgende Deutung geäußert: „Es könnte 
sein, daß Rabin geistlich ein Usija war, 
ein König, der viele Siege mit dem Herrn 
errang und dessen Herz treulos wurde, 
so daß der Herr ihn wegnehmen mußte." 
Von Seiten der Weltanschauungsbeauf-
tragten Kurt Eimuth (evangelisch) und 
Lutz Lemhöfer (katholisch) wurde darauf 
hingewiesen, daß mit dieser Aussage 
eine indirekte religiöse Rechtfertigung 
des Mordes an Rabin geschehe und dies 
als skandalös zu bezeichnen sei. 
Das Bemühen, gegenwärtige geschichtli-
che Ereignisse im Lichte endzeitlich-pro-
phetischer Perspektiven zu deuten und 
zu verstehen, erweist sich in einzelnen 
Aussagen von FFD offensichtlich als Weg 
in ein spekulatives Endzeitwissen, ein 
überzogenes geistliches Selbst- und 
Machtbewußtsein, und bringt auf der 
Ebene politischer Orientierungen die Ar-

beit dieser Initiative in wohl ungewollte 
Koalitionen mit radikalen religiösen Fun-
damentalisten. Schon häufiger haben 
von FFD mit prophetischem Anspruch 
vorgetragene Aussagen zu politischen Er-
eignissen Widerspruch provoziert, zum 
Teil auch innerhalb der charismatischen 
Bewegung selbst. 1992 schrieb der Leiter 
von FFD, Berthold Becker- „So haben wir 
zum Beispiel bei einer Gebetstagung in 
Frankfurt 1989 sowohl Honecker mit sei-
ner Regierung abgesetzt und die Mauer 
eingerissen als auch Ceaucescu, den Ty-
rannen Rumäniens im Gebet abgesetzt." 
Das in solchen Aussagen zum Ausdruck 
kommende Machtbewußtsein wurde 
von dem charismatischen Theologen 
Wolfram Kopfermann als im „wörtlichen 
Kontrast zur Heiligen Schrift" stehend be-
zeichnet. 

hp 

ANTHROPOSOPHIE 

Nordrhein-Westfalen fördert Waldorf-
lehrerausbildung im Baltikum. (Letz-
ter Bericht: 1995, S. 283 f) Wie die Zeit-
schrift »Das Goetheanum« vom 19. Nov. 
1995 berichtete, hat die nordrhein-west-
fälische Landesregierung auf Antrag der 
»Freunde der Erziehungskunst Rudolf 
Steiners« die Waldorflehrerausbildung in 
den baltischen Staaten Estland und Lett-
land im Jahr 1995 in Höhe von 30000 
DM bezuschußt. Für 1996 sei ein Folge-
antrag in Bearbeitung, der auch Litauen 
mit berücksichtigen soll. Erstmals sei es 
gelungen, so das von der »Allgemeinen 
Anthroposophischen Gesellschaft« in 
Dornach (Schweiz) herausgegebene 
»Goetheanum«, „mit der Förderung der 
Lehrerbildung im Baltikum durch das 
Land NRW ... Fördermittel einer deut-
schen Landesregierung für Waldorfpäd-
agogik im Ausland zu erhalten". ru 
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Anthroposophische Verlagsinitiati-
ven in Rußland. Seit dem Fall des Kom-
munismus unternehmen zahlreiche welt-
anschauliche Gruppen aus dem Westen 
große Anstrengungen, um in den Län-
dern des ehemaligen „Ostblocks" Fuß zu 
fassen, darunter auch die Anthroposo-
phie (vgl. MD 1990, S. 131 ff; 301). Wie 
jetzt die anthroposophische Zeitschrift 
»Info 3« (Nr. 10/1996) meldet, hat der ar-
menische Kaufmann Alexander Petrosjan 
bereits 1990 von Eriwan aus Steiner-
Übersetzungen auf den Markt gebracht. 
Weitere 30 anthroposophische Titel pu-
blizierte inzwischen der Journalist und 
Buchautor Nikolaj Banseljuk aus Kaluga 
in seinem »Verlag Geistige Erkenntnis«. 
Petrosjan, der nun in Moskau mit 12 Mit-
arbeitern den »Enigma-Verlag« betreibt, 
möchte in den kommenden zwölf Mona-
ten 60 Übersetzungen aus dem anthropo-
sophischen und esoterischen Umfeld ver-
öffentlichen sowie eine umfangreiche 
Steiner-Reihe in Angriff nehmen. Dazu 
benötigt er allerdings erhebliche Geldmit-
tel - die Rede ist von einer Viertelmillion 
DM bzw. 5000 DM pro Titel. 
Deshalb hat sich laut »Info 3« von anthro-
posophischer Seite „alles, was in Stutt-
gart Rang und Namen hat", hinter diese 
Verlagsinitiative gestellt: In einem Aufruf 
von Vertretern des »Bundes der Freien 
Waldorfschulen« (Altehage; Leber), der 
»Anthroposophischen Gesellschaft in 
Deutschland« (Dörmann; Pommere-
ning), des »Instituts für Soziale Gegen-
wartsfragen« (Strawe; Hermannstorfer), 
des »Verlags Freies Geistesleben« in Stutt-
gart sowie von Sergej O. Prokofieff von 
der »Anthroposophischen Gesellschaft« 
\n Moskau wird darum gebeten, den 
»Enigma-Verlag« in Moskau durch eine 
Bürgschaft zu unterstützen. Das Geld 
soll von der »GLS-Gemeinschaftsbank« 
vorgestreckt werden, wenn sich genü-
gend Bürgen finden. Der russische Markt 

ist nach Einschätzung von Ramon Brüll 
von der »Info 3-Verlagsgesellschaft« groß 
genug auch für weitere anthroposophi-
sche Verlagsinitiativen. Allerdings sei es 
problematisch, wenn sich die „anthropo-
sophische Nomenklatura" (so Brüll) bei 
uns nur hinter eine einzige stelle. ru 

Anthroposophische Einrichtungen 
als „Wirtschaftsfaktor". Nach einer 
Meldung der »Neuen Zürcher Zeitung« 
(International) vom 11.10. 1995 gehen 
von dem von der »Allgemeinen Anthro-
posophischen Gesellschaft« getragenen 
»Goetheanum« in Dornach bei Basel 
und den ihm angeschlossenen Einrichtun-
gen beachtliche Wirtschaftseffekte aus. 
Die anthroposophischen Einrichtungen 
am „Standort" Dornach lösten jedes Jahr 
Finanzströme von mindestens 150 Mil l io-
nen Franken aus. 65 Millionen Franken 
flössen als zusätzliche Kaufkraft in die Re-
gion. In einer Werbebroschüre der An-
throposophischen Gesellschaft heißt es 
zur Bedeutung ihres Dornacher Zen-
trums: „Das markante Gebäude des Zwei-
ten Goetheanums gehört zu den frühe-
sten (1928) und künstlerisch bedeutend-
sten Bauten aus Stahlbeton. Es entstand 
nach einem Modell Rudolf Steiners als 
Gedenkbau für den an gleicher Stelle er-
richteten hölzernen Doppel kuppelbau 
des Ersten Goetheanums, der in der Silve-
sternacht 1922 einer Brandstiftung zum 
Opfer fiel." Das »Goetheanum« unter-
hält heute „die größte Schauspiel- und 
Eurythmiebühne der anthroposophi-
schen Bewegung" (Steiners »Mysterien-
dramen«; Goethes »Faust«). Ferner ist es 
das Zentrum der »Freien Hochschule für 
Geisteswissenschaft« mit ihren Sektio-
nen und Mittelpunkt von weiteren 16 
künstlerischen, pädagogischen und thera-
peutischen Ausbildungsinstituten mit 
etwa 500 Studenten. Am »Goetheanum« 
als Sitz der Hochschule finden jährlich 
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eine Vielzahl anthroposophischer Fachta-
gungen, allgemeine Mitgliedertagungen 
und öffentliche Tagungen statt. 

ru 

GESELLSCHAFT 

LER in NRW? Der konfessionelle Reli-
gionsunterricht ist ins Gerede gekom-
men. Die Kommission »Zukunft der Bil-
dung - Schule der Zukunft« beim Mini-
sterpräsidenten des Landes Nordrhein-
Westfalen hat 1995 eine Denkschrift mit 
dem Titel »Zukunft der Bildung - Schule 
der Zukunft« vorgelegt. 
Im „Haus des Lernens" wird ein Grundbe-
stand von sieben Lerndimensionen zur 
Diskussion gestellt. Die zweite Lerndi-
mension beinhaltet die „kulturelle Tradi-
tion: Weltbilder, Wissenschaften, weltan-
schauliche Gemeinschaften, Kulturen". 
Die Kommission schreibt dazu: „Sich der 
eigenen kulturellen und religiösen Tradi-
tion und Geschichte zu vergewissern 
und die Kenntnis fremder kultureller Tra-
ditionen und Kultusgewohnheiten sind 
die Grundlage für das Zusammenleben 
in einer pluralistischen und multikulturel-
len Gesellschaft" (108). „Angesichts der 
kulturellen und religiösen Pluralisierung 
der Gesellschaft und der im politischen 
Raum national und international zuneh-
menden Bedeutung von Konflikten, die 
als religiös-kulturelle gedeutet werden, 
bedürfen die religiösen Aspekte der kultu-
rellen Tradition besonderer Aufmerksam-
keit" (105). Die Kommission hält fest, 
daß der „heute von den Religionsgemein-
schaften eigenständig verantwortete Reli-
gionsunterricht ... auch dazu bei(trägt), 
mit unterschiedlichen Weltanschauun-
gen und Wertvorstellungen vertraut zu 
machen und zu begründeten Orientierun-
gen für das eigene Urteilen und Handeln 
zu führen". Angesichts der Tatsache, daß 
eine zunehmende Zahl von Schülerin-

nen und Schülern durch diesen Religions-
unterricht nicht mehr erreicht wird und 
sich - in Ermangelung eines anderen An-
gebotes - nicht systematisch mit Deu-
tungs- und Sinn-, Norm- und Wertfragen 
auseinandersetzt, wird die Frage gestellt, 
„ob und wie dieser Lernbereich neu zu 
ordnen ist" (105). „Dabei geht es darum, 
ob Religionsunterricht auch in Zukunft 
als konfessionsgebundenes Fach oder in 
neuen interreligiösen Kooperationsfor-
men oder zusätzlich zu einem obligatori-
schen Unterricht im Lernbereich ,Ethik, 
Religionen, Weltanschauungen' angebo-
ten werden soll" (105). Werden hier die 
drei Möglichkeiten nebeneinanderge-
stellt, so spricht sich die Kommission we-
nig später dafür aus, den Einzelschulen 
zu ermöglichen, „in Kooperation mit den 
Religionsgemeinschaften die überkom-
mene Form des Religionsunterrichtes zu-
gunsten interreligiöser Kooperationsfor-
men weiter zu entwickeln und dabei 
auch die Öffnung des Religionsunter-
richts für nicht konfessionell gebundene 
Schülerinnen und Schüler zu ermögli-
chen" (109). 
Die Denkanstöße der Kommission haben 
eine doppelte Zielrichtung. Einmal soll 
„die religiöse Dimension von Kultur" ge-
rade auch für „nicht-christliche und kon-
fessionslose Schülerinnen und Schüler" 
vermittelt werden. Ziel eines nicht (aus-
schließlich) konfessionsgebundenen Fa-
ches ist sodann vor allem die Entwick-
lung der Fähigkeit zu interkultureller Ver-
ständigung. Daß es Ziel von Bildung sein 
kann, Positionen nicht nur zu vermitteln, 
sondern auch allererst einnehmen zu 
können, bleibt dabei unberücksichtigt. 
Toleranz wird jedenfalls nicht durch ei-
nen Standpunkt über den Standpunkten 
erworben, der immer eine Anmaßung ist 
(Richard Schröder). Von der LER-Position 
(Lebensgestaltung - Ethik - Religions-
kunde) der Brandenburger Mehrheitsfrak-
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tion unterscheidet sich der Denkanstoß 
aus NRW dadurch, daß er an „interreli-
giöse Kooperationsformen" denkt und of-
fenbar nicht - wie es das „Sonntagsblatt" 
polemisch und treffend im Hinblick auf 
die Potsdamer formulierte - den Staat 
zur Kirche machen wi l l . 

Die Stiftung »Geistesfreiheit« und 
die weltanschauliche Neutralität 
des Staates. Die Stiftung »Geistesfrei-
heit« (K. G. Neumann) und der »Sächsi-
sche Verband für Jugendarbeit und Ju-
gendweihe e.V.« haben 1995 die zweite, 
völlig neubearbeitete Auflage ihres Ju-
gendweihegedenkbuches »Was ist der 
Mensch, was soll der Mensch?« herausge-
geben. Gegenüber der ersten Auflage 
von 1990 sind vor allem zwei Feierreden 
aus Görlitz (1994) und Dresden (1992) 
hinzugefügt. Den Erfolg der Jugendweihe 
in den neuen Bundesländern nach der 
Wende dokumentieren ausgewählte Pres-
seberichte, hübsch kontrastiert mit Arti-
keln über die „Kirchen in Not". 
Für das Selbstverständnis der Autoren 
und der Stiftung ist der konfrontierende 
Blick im Gegenüber zu den Kirchen of-
fenbar konstitutiv: Dort das „vorwissen-
schaftliche" (188) und gescheiterte Chri-
stentum, hier der Verband mit humanisti-
schen Zielen. Wie sehr man in Abwehr 
befangen ist, zeigt die für ein „Gedenk-
buch" ungewöhnliche Tatsache, daß 
man auf nicht weniger als acht Seiten 
eine Replik auf Thomas Gandow und 
sein Buch »Jugendweihe« (1994) für not-
wendig hält. Die versöhnlichen Seiten 
„Was verbindet Christen und Humani-
sten", die mit dem Wunsch schließen, 
„nicht eine Kirche von anno dazumal zu 
bekämpfen", bilden eine Ausnahme. 
Gleichwohl: „Bekämpft" wird die Kirche 
in diesem Buch, nicht nur mit abgestan-

denen Thesen, sondern auch durch den 
Aufbau und die Komposition der Artikel. 
Nach dem Überblick über die Weltreli-
gionen folgt ein Abschnitt über Sciento-
logy. Soll hierdurch ein Assoziationszu-
sammenhang zwischen dieser Organisa-
tion und den Weltreligionen nahegelegt 
werden? Das Gedenkbuch schließt mit 
Hinweisen zum Kirchenaustritt, wir-
kungsvoll plaziert nach Texten zur Versa-
gens- und Mißerfolgsgeschichte der Kir-
chen. 
Wenn die zweite Auflage wie die erste 
mit demselben Grußwort des Ersten Bür-
germeisters der Freien und Hansestadt 
Hamburg (mit Bild!) beginnt, kann man 
durchaus die Frage stellen, ob hier nicht 
die religiös-weltanschauliche Neutralität 
des Staates durchbrochen ist. Die Stif-
tung »Geistesfreiheit« wäre die erste, die 
protestieren würde, wenn ein Gedenk-
buch zur Konfirmation mit dem Geleit-
wort des Ministerpräsidenten eines Bun-
deslandes verteilt würde. 

nü 

Extremismusforscher beschäftigen 
sich mit dem Thema „Sekten". Vom 
10. -12. November 1995 fand in Neu-
haus a.d. Pegnitz die 11. Tagung des »Vel-
densteiner Kreises zur Geschichte und 
Gegenwart von Extremismus und Demo-
kratie« statt. Dieses zweimal jährlich 
durchgeführte und nach dem Tagungsort, 
der Burg Veldenstein in Neuhaus, be-
nannte Treffen geht auf die Initiative der 
beiden Politikwissenschaftler Eckhard 
lesse (TU Chemnitz-Zwickau) und Uwe 
Backes (Universität Bayreuth) zurück. 
Beide beschäftigen sich seit Mitte der 
80er Jahre intensiv mit politischem Extre-
mismus und geben das nun im 7. Jahr-
gang erscheinende »Jahrbuch Extremis-
mus & Demokratie« (Baden-Baden 1995) 
heraus. 
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Zu den drei Vorträgen der Tagung ge-
hörte auch ein Beitrag über das Verhält-
nis von Extremismus und Sekten. Damit 
griffen die Organisatoren ein Thema auf, 
das schon auf der 10. Tagung im Frühjahr 
1995 durch einen Vortrag über die La-
Rouche-Organisation berührt wurde. 
Nun sollte eine intensive Auseinanderset-
zung mit diesem aktuellen Problembe-
reich stattfinden, der für die Extremismus-
forschung noch weitgehendes Neuland 
darstellt. Referent war Holger Lösch, Mit-
arbeiter des Bayrischen Rundfunks und 
Mitautor einer erstmals 1988 bei der bay-
rischen Landeszentrale für politische Bil-
dung erschienenen Publikation über Neu-
religiöse Bewegungen (Christoph Min-
hoff / Holger Lösch, Neureligiöse Bewe-
gungen - Strukturen, Ziele, Wirkungen, 
2., überarbeitete Auflage, München 
1994). 
In seinem Vortrag wies Lösch einführend 
auf die Definitionsprobleme des Sekten-
begriffs und anderer meist synonym ver-
wendeter Bezeichnungen hin, ohne 
diese jedoch näher gegeneinander abzu-
grenzen. Das von ihm verwendete Ver-
ständnis leitete er dann aus dem Totalita-
rismusbegriff ab, den er jedoch nur als be-
dingt übertragbar bezeichnete, da mit To-
tal itarismus eine Form staatlicher Gewalt 
bezeichnet wird. Damit blieb letztlich of-
fen, wie sich das Verhältnis zwischen To-
talitarismus und Sekten im einzelnen ge-
staltet und welchen Erklärungswert die-
ser Ableitungsversuch besitzt. Als Kenn-
zeichen für Sekten benannte Lösch dann 
drei zentrale Punkte, die an vielen Bei-
spielen ausgeführt wurden: eine Heils-
lehre mit absolutem Anspruch (Exklusivi-
tät), eine Hierarchie (Heiliger Meister) 
und der Aufbau massiver Feindbilder (ge-
gen die Außenwelt und gegen Kritiker 
von innen). Abschließend führte er als 
Gefahren für den demokratischen Staat 
die Verbreitung antidemokratischer Hal-

tungen, besonders durch den Führerkult, 
sowie einen wahnhaften Extremismus 
an, ohne jedoch letzteren genauer zu 
kennzeichnen. Da Sekten keine demokra-
tische Struktur aufweisen, so das Fazit 
des Referenten, würden sie auch keinen 
Beitrag zur Stärkung der Demokratie lei-
sten. 
In der anschließenden Diskussion wurde 
deutlich, daß das vom Referenten darge-
legte Verständnis von Sekte einen weiten 
Spielraum läßt, der es erlaubt, die unter-
schiedlichsten Gruppierungen darunter 
zu fassen, wodurch letztlich der Erklä-
rungswert verlorengeht. Unklar blieb 
auch, wie sich das Verhältnis von Sekten 
und Extremismus gestaltet und welche 
Konsequenzen sich daraus ergeben. Als 
Fazit wurde am Ende der Diskussion fest-
gehalten, daß dieser Themenbereich bei 
einer späteren Tagung erneut aufgegriffen 
werden sollte. 

Jürgen Wüst, Bensheim 

Buchbesprechungen 

Angelika Christ / Steven Goldner, 
»Scientology im Management«, 
Econ-Verlag, Düsseldorf 1996, 320 Sei-
ten, 39,80 DM. 
Das Buch ist schon deswegen erfreulich, 
weil sich hier Fachleute aus der Wirt-
schaft über die Probleme der Wirtschaft 
mit extremen Psychogruppen äußern. Bis-
her befaßten sich Sektenexperten der Kir-
chen, der staatlichen Verwaltungen und 
aus der Wissenschaft eher laienhaft mit 
diesem Problemfeld; dies nicht rein frei-
wil l ig (obwohl es Omnipotenz-Phanta-
sien bei kirchlichen Funktionären geben 
soll), sondern aufgrund der Berührungs-
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ängste gegenüber dem Sektenthema in 
der Wirtschaft. 
Schon die Sprache verrät die Herkunft 
der Autoren. Sie verfaßten, bei großem 
Sachwissen, keine akademische Abhand-
lung und keine Betroffenengeschichte, 
sondern eher ein Lehrbuch für die Fortbil-
dung von leitenden Angestellten und Ma-
nagern in Sektenfragen. Dabei steht 
Scientology im Vordergrund, aber keines-
wegs alleine, und die Gedankengänge 
werden stets auf praktikable Maß- bzw. 
Vorsichtsmaßnahmen in den Betrieben 
hingesteuert. Angelika Christ ist Volkswir-
tin und Werbeexpertin eines großen Indu-
strieverbands, Steven Goldner (ihr Ehe-
mann) ist Diplompsychologe und freibe-
ruflicher Personalberater. Beide gehören 
der in Frankfurt (Main) arbeitenden 
Selbsthilfe-Organisation »SINUS e.V.« 
an, die über die Gefahren von Sekten 
und Psychokulten informiert. 
Angenehm ist auch der Verzicht auf Dra-
matisierungen und gefühlswirksame Em-
pörung. Aus ihrer Ablehnung gegenüber 
totalitären Organisationen und manipula-
tiven Psychotechniken machen die Auto-
ren kein Hehl, aber sie schätzen als Ge-
genmittel einen klaren Verstand höher 
ein als Angst und Abscheu. Im Abschnitt 
„Gehirnwäsche" wird demgemäß ver-
sucht, die Psychotechniken von Sciento-
logy, „Lifespring" und vergleichbaren Un-
ternehmen zu entmystifizieren, indem 
sie mit bekannten Manipulationsmetho-
den, therapeutischen Maßnahmen usw. 
verglichen werden. Die Entzauberung 
der Kult-Dämonen gelingt, allerdings 
nicht ohne die grundsätzliche Manipu-
lierbarkeit des moderenen Individuums 
zu enthüllen und ohne daß das letzte 
Wort in Sachen Sekten-Faszination und 
Abhängigkeit damit gesprochen wäre. 
Weitere Kapitel untersuchen die Tauglich-
keit der scientologischen Management-
Methoden und ihre Auswirkungen auf 

derart geführte Firmen. Auch Scientology 
selbst wird als Firma unter die Lupe ge-
nommen. Sätze wie „Bei den Hauptum-
satzträgern, Testing und Auditing, gibt es 
keinerlei erkennbaren Versuch, die Quali-
tät festzustellen, geschweige denn, Kon-
sequenzen zu ziehen" (S. 213 f) sagen an 
sich nichts Neues. Aber sie sagen es an-
ders als bisher, mit der Chance, andere 
Ohren zu erreichen. Führungskräfte der 
Wirtschaft dürften besonders aufmerken, 
wenn es darum geht, welche Anzeichen 
einen Sektenverdacht rechtfertigen, was 
zu tun ist, wenn ein unbegründeter Sek-
tenverdacht einen selbst trifft usw. 
Die zentrale These der Autoren lautet, 
daß sich die Gefahrenabwehr auf die Me-
thoden der totalitären Organisationen 
stützen müsse. Diese seien relativ einheit-
lich und gut erkennbar, während die welt-
anschaulichen Ideengebäude, die Na-
men der Gruppen und Gurus ein weite-
res und unübersichtliches Informations-
feld bildeten, in dem sich nur wenige Spe-
zialisten orientieren könnten. Diese 
These überzeugt, ihre praktische Anwen-
dung setzt allerdings weitere Forschung 
und entsprechende Fortbildung von Füh-
rungskräften voraus. Aber einen Anfang 
haben Christ und Goldner gemacht. 
Im Kapitel „Erlösung von den Erlösern" 
geht es den Autoren darüber hinaus um 
gesamtgesellschaftliche Strategien für 
den Umgang mit den Sekten - ebenfalls 
ein noch lange nicht ausdiskutiertes 
Thema. 
Fazit: Ein gutes und notwendiges Buch, 
dessen Erscheinen beweist, daß totalitäre 
Gemeinschaften inzwischen leider in un-
serer pluralen, postmodernen Kultur zum 
Problem vieler geworden sind, das aber 
auch beweist, daß Gegenkräfte überall 
mobilisierbar sind, nicht nur in den Kir-
chen und in der Politik, sondern auch in 
der Wirtschaft. 

he 
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